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Haaſenſtein & Vogler. 
Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt vier ⸗ 
teljährlich für die Stadt poſen 14 Thlr., für ganz 
Preußen 1 Thlr. 244 Sgr. — Beſtellungen 
nehmen alle Boftanftälten des In- u. Auslandes an. 


U: 42. 
Amtliches. 


Berlin, 18. Februar. Se. M. der König haben Allergnädigft geruht: 
Dem Geh. Sanitäts⸗Rath und Kreisphyſikus Dr. Ruhbaum zu Rathenow 
den Rothen Adler-Orden III. Kl. mit der Schleife; dem Maurerpolier 
Mehrwart zu Sabrie, Kr. Beuthen, die Rettungs- Medaille am Bande zu 
verleihen; ferner den Marine⸗Schiffbau-Ober⸗ Ingenieur Guyot zum Marines 
Schiffbau ⸗Direktor und den Marine⸗Maſchinenbau-Ober⸗Ingenieur Beyreiß 
zum Marine⸗Maſchinenbau⸗ Direktor, beide mit dem Range eines Rathes 


IV. Klaſſe, zu ernennen. 
— — 


Der Reichstag. 

Vor einer Woche, am 13. Februar, iſt der preußiſche Landtag 
geſchloſſen worden. „Ablöſung vor!“ hieß es, und am 15. wurde 
der Reichstag eröffnet. Die Geſetzgebungsmaſchine ſollte die in 
Preußen beendete (vielleicht nur vertagte) Arbeit alsbald im 
Norddeuſchen Bunde fortſetzen, allein ſie konnte erſt in der 
4. Sitzung, am Freitag, in Betrieb geſetzt werden, denn es 
fehlten einige Schrauben und Zähne, die zum Theil noch im 
ſächſiſchen Parlament arbeiten mußten, zum Theil ſich vorher im 
preußiſchen abſtrappezirt hatten und nach Reſtauration verlangten, 
zum Theil endlich anderweitig verhindert waren. 

Vor drei Jahren, am 24. Februar 1867, begrüßte der König 
von Preußen in der Eigenſchaft als Träger des Bundespräſidiums 
dieſen Reichstag, deſſen Legislaturperiode in dieſem Jahre zu 
Ende geht, als eine „Verſammlung, wie ſie ſeit Jahrhunderten 
keinen deutſchen Fürſten umgeben hat.“ Und die Eröffnung 
geſchah mit einem Glanze, welcher deutlich bekundete, daß die 
Regierung dieſem Parlament eine außergewöhnliche Bedeutung 
beimaß. Auch in dieſem Jahre hat die Bundesregierung es nicht 
an ehrendem Glanze für den Reichstag fehlen laſſen, um ſo mehr 
ſticht davon die Thatſache ab, daß die Verſammlung nur mit 
Noth und Mühe zur Beſchlußfähigkeit gebracht werden konnte. 

Wir wollen heut nicht die Urſachen dieſer Erſcheinung be⸗ 
leuchten und die Vorſchläge prüfen, welche zur Abhilfe dieſes 
Uebelſtandes empfohlen werden, ſondern nur andeuten, wie ſehr 
ſolche Vorfälle das Anſehen einer Körperſchaft ſchädigen müſſen, 
welcher der König in ſeiner Eröffnungsrede vor drei Jahren die 
Wb ſtellte, der „Begründer der deutſchen Einheit, Freiheit 
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mehr Zeit vergeudet werden. Um den ſchlimmen Folgen, welche 
ſolche Erſcheinungen haben müſſen, entgegen zu wirken, wird der 
Reichstag gewiß noch in dieſer Seſſion Maßregeln in Berathung 
ziehen müſſen, welche die Wiederkehr des Uebelſtandes möglichſt 
fern halten; und wenn man ſich wahrſcheinlich auch noch nicht 
zu einer Vereinfachung der dreigliedrigen Parlamentsmaſchine 
entſchließen wird, ſo dürfte doch die Forderung nach Diäten jetzt 
weniger heftig bekämpft werden. 

Je mehr die Regierung Werth legt auf die Thätigkeit des 
Reichstags, deſto eifriger wird ſie ſelbſt darauf bedacht ſein müſ⸗ 
ſen, alles fern zu halten, was dem Anſehen und der Würde dieſer 
Verſammlung Eintrag thut. Daß aber die Bundespräſidial⸗ 
macht an der Anſchauung feſthält, mit welcher fie den Reichstag 
zum erſten Mal begrüßte, ſcheint uns klar aus der letzten Thron⸗ 
rede hervorzugehen. Das zeigen die der Berathung des Parla- 
ments unterbreiteten Vorlagen, dann die Klarlegung der nach 
Außen gerichteten Politik, ſowohl der nationalen Beziehungen zu 
Süddeutſchland als der internationalen Stellung des Bundes 
zu den Großmächten, endlich das Zeugniß, welches zum Schluß 
dem Reichstag ſelbſt ausgeſtellt wird. 

Die Thronrede l wie aus vorſtehender Gliederung er⸗ 
ſichtlich wird, in drei Theile. Der erſte kündigt außer dem Etatgeſetz 
ein Dutzend Vorlagen von zum Theil weitreichender Bedeutung 
dem Reichstage an. Als erſte figurirt wie billig der umfang⸗ 
reiche Entwurf eines Straf ee „Indem dieſes 
Geſetzbuch,“ jagt der erlauchte Redner, „auf einem der wichtig⸗ 
ſten Gebiete des öffentlichen Rechts die nationale Einheit im 
Norddeutſchen Bunde zum Abſchluß bringen will, enthält es zu⸗ 
gleich eine den Forderungen der Wiſſenſchaft und den Ergeb» 
niſſen reicher Erfahrungen entſprechende Fortbildung.“ Durch 
das lang erſehnte Geſetz zum Schutze der Autorenrechte 
ſoll daſſelbe Ziel auf verwandtem Gebiete angeſtrebt werden. 

Das Bundesſtaatsbürgerrecht iſt in den Geſetzen 
über Freizügigkeit, ſowie in der Gewerbeordnung erſt theilweise 
aufgeſtellt und ſoll durch neue Geſetze (über Erwerb und Ver⸗ 
luſt der Bundes- und Staatsangehoͤrigkeit, über Heimathsrechte 
und Armenpflge, über den Unterftügungswohnfig) eine „ab⸗ 
ſchließende Entwicklung“ erhalten; zugleich ſollen die (ſonſt ein- 
fach Doppelbeſteuerung genaunten) Hemmniſſe, welche der vollen 
Entfaltung der Freizügigkeit durch die Landesgeſetze über 
die direkte Beſteuer ung noch entgegen ſtehen, durch das 
Geſetz beſeitigt werden. 

Erfreulich für unſere Stadt Poſen ift die Ankündigung eines 
Ra yongeſetzes. Die betr. Stelle lautet wörtlich: „Den 
wiederholt kundgegebenen Wünſchen nach einer der Billigkeit ent⸗ 
ſprechenden Ausgleichung der Beſchränkungen, welchen die in 
den Bereich neuer oder erweiterter Feſtungsanlagen gezogenen 
Gründſtücke unterworfen werden müſſen, ſoll durch eine Geſehes⸗ 
vorlage entſprochen werden.“ Wir hoffen, das Geſetz werde den 
Grundſatz zur Anwendung bringen, daß der Staat die Grund⸗ 
befiger für die Beſchränkungen, welche er ihnen in feinem In⸗ 
teste auferlegt, auch nach Möglichkeit entſchädigt, aber nicht nur, 
wie es in der Ankündigung heißt, für die bei cke ente von 
neuen oder Erweiterung der alten Feſtungswerke entſtehenden 
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Beſchränkungen, ſondern auch bei den ſchon beſtehenden. Hoffent⸗ 
lich wird unſere Stadt behörde einen geeigneten Deputirten nach 
Berlin ſenden, welcher den für die Sache ſich intereſſirenden 
Abgeordneten das Material an die Hand giebt und ihnen wäh⸗ 
rend der Berathungen die nöthigen Aufſchlüſſe ertheilt, damit 
etwaige Darſtellungen, welche gegen das Intereſſe unſerer Stadt 
verſucht werden, ſchnelle Widerlegung finden. Denn daß der 
Reichstagsabgeordnete Hr. v. Steinmetz gegen den Vortheil der 
Feſtungsbehörde ſprechen werde, iſt wohl nicht anzunehmen. 
Wir übergehen die anderen, nicht ſo wichtigen Vorlagen, 
um uns zu dem Theil der präſidialen Anſprache zu wenden, 
welcher von den Beziehungen zu Süddeutſchland handelt. Die 
Anbahnung der Verſtändigung über die nationale Verbindung 
des Norddeutſchen Bundes mit den ſüddeutſchen Staaten bezeichnet 
der königliche Redner als einen Gegenſtand feiner „unausgeſetzten 
Aufmerkſamkeit“. Trotzdem ſind wir ſeit drei Jahren dem Ziele 
nicht näher gekommen. Der in Ausſicht genommene Juris⸗ 
diktionsvertrag mit Baden und das Arrangement mit der ſüddeut⸗ 
ſchen Feſtungs⸗Kommiſſion ſind die einzigen Reſultate der 
zunausgeſetzten“ Aufmerkſamkeit. Die im Artikel 4 des pra⸗ 
ger Friedens vorgeſehene nationale Verbindung der ſüddeutſchen 
Staaten mit dem Nordbunde iſt noch nicht erreicht, auch nicht 
einmal eine Verſtändigung darüber. Nebenbei bemerkt, herrſcht 
auch noch darüber eine verſchiedenartige Auffaſſung, ob der Nord⸗ 
bund befugt iſt, mit jedem der ſüddeutſchen Staaten beſonders 
ein nationales Band zu knüpfen, wie die Nationalliberalen mei⸗ 
nen, oder nur mit den geſammten Südſtaaten, wie Oeſterreich, 
Frankreich und die Partikulariſten behaupten. Graf Bismarck 
hat ſich darüber noch nicht ausgeſprochen, und wird es auch jetzt 
vermeiden; die Regierung iſt zur Zeit befriedigt, wenn die Schup- 
und Trutzbündniſſe erhalten bleiben. In Bayern und Württem⸗ 
berg agitiren die ſchwarzen und rothen Partikulariſten ſo heftig 


dagegen, daß ſich der Thronredner zu dem Ausſprüch bewogen 
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fühlt: „Das Gefühl nationaler Zuſammengehörigkeit, dem die 


beſtehenden Verträge ihr Daſein verdanken, das gegenſeitig ver⸗ 
pfändete Wort deutſcher Fürſten, die Gemeinſamkeit der hoͤchſten 
vaterländiſchen Intereſſen verleihen unſeren Beziehungen zu 
Süddeutſchland eine von der wechſelnden Woge politiſcher Lei⸗ 
ohängige Feſtigkeit.“ 

8 der Beziehungen nach Außen drückt der König 
ſeine Genugthuung darüber aus, daß ſein Vertrauen auf den 
Frieden ſich bewährt habe. Derſelbe wird immer gefeſtigter, je 
ſiegreicher die Ueberzeugung fortſchreitet, daß jede Nation „im 
eigenen Hauſe“ unabhängig ſchalten kann, und „daß die Wehr⸗ 
kraft eines jeden Landes nur zum Schutze eigener, nicht zur 
Beeinträchtigung fremder Unabhängigkeit berufen ſei.“ Die 
Thronrede ſpricht damit eine Maxime der norddeutſchen Bundes⸗ 
politik aus und wünſcht, daß fie ein allgemeiner Grundſatz wer⸗ 
den möchte. Die Stelle ſcheint nicht nur für das Ausland be⸗ 
rechnet, ſondern auch für Süddeutſchland, wo gerade jetzt eifrig 
die Frage ventilirt wurde, ob die Schutz⸗ und Trutzbündniſſe 
auch bei einem Angriffskrieg in Wirkſamkeit treten würden. 
Deutſchland alſo braucht ſeine Wehrkraft nur zur Vertheidigung. 
Ob letztere ein ſo großes ſtehendes Heer nöthig macht, wird der 
nächſte Reichstag zu prüfen haben, da der eiſerne Militäretat 
nur bis zum Jahre 1871 bewilligt iſt. 

Der nahende Schluß der Legislaturperiode dieſes Reichs⸗ 
tags legt es nahe, einen Rückblick auf ſeine Wirkſamkeit zu hal⸗ 
ten. „Durch Ihre bisherige an Erfolgen reiche Thätigkeit und 
die fruchtbare Wechſelwirkung, mit welcher die Arbeiten der ver⸗ 
bündeten Regierungen und des Reichstags ineinander gegriffen 
haben, ſind die Bundeseinrichtungen feſt begründet, und iſt die 
Richtung ihrer Entwickelung zum Heile des Aaterlandes beſtimmt 
worden.“ Ein Rückblick auf die Thätigkeit des preußiſchen 
Landtags würde dem König weniger Gelegenheit zur Erhebung 
gegeben haben, indeſſen der Reichstag iſt in einer beſſeren Lage: 
er kennt kein Herrenhaus und nicht die verantwortlichen 
Miniſter Graf Eulenburg und von Mühler. 


Deutſchland. 

Berlin, 18. Febr. Unter den Mitgliedern des Reichs⸗ 
tages iſt, wie Sie wiſſen, die Frage wegen Erlaſſes einer Ant» 
wortsadreſſe auf die Thronrede angeregt worden, ohne in⸗ 
deß, wie es ſcheint, großen Anklang zu finden. Zwar geht der 
Gedanke von einem Mitgliede aus, deſſen warmer Patriotismus 
keinem Zweifel unterliegt, und unverkennbar iſt auch der Zweck, 
dem die Adreſſe dienen ſoll, durch eine unzweideutige Kundge⸗ 
bung die Zuſtimmung des Reichstages zu der bisherigen Bun⸗ 
despolitik und das fette Vertrauen auf den Sieg der nationalen 
Idee auszuſprechen. Wie ſehr man aber auch dieſe Motive zu 
achten Grund hat, ſo iſt doch zu bezweifeln, ob der Vorſchlag, 
wenn er zur Ansführung käme, den Wünſchen des Antragſtellers 
ſelber und ſeiner Geſinnungsgenoſſen entſprechen würde. Zu⸗ 
nächſt iſt zu bedenken, daß das Urtheil faſt ſämmtlicher, jedenfalls 
faft aller einflußreichen Blätter Norddeutſchlands und der nationalen 
Preſſe Süddeutſchlauds über die Thronrede ein ungetheilt ſehr gün⸗ 
ſtiges iſt. Dieſer Eindruck iſt ein jo allgemeiner und unbeftrittener 

eweſen, daß eine neue Beſprechung eher den Eindruck ſchwächen als 
Härten würde, um fo mehr, als unter den Reichstagsmitgliedern ja 
auch Gegner der nationalen Politik u. Anhänger des Parikularismus 
ſitzen, die ihren abweichenden Anſichten ohne Zweifel Ausdruck geben 
würden. Aber noch ein zweites Bedenken ſpricht gegen den Vor⸗ 
ſchlag. Die Thronrede iſt gerade deshalb als eine beſonders 
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Wien, München, St. Gallen, 
Rudolph Koe; 
in Berlin: 
A. Ktiemeyer, Schloßplatz 
in Breslau, 
Kaſſel, Bern u. Stuttgart: 
& Sachſe & Co.; 
in Breslau: R. Jeukt; 
in Frankfurt a. M: 
5. E. Dauber & Co. 


Inferate 11 Sgr. die fünfgeſpaltene Zelle oder 
deren Raum Reklamen verhältnißmäßig höher, 
ſind an die Expedltion zu richten und werden für 
die an demſelden Tage erſcheinende Nummer nur 1870 
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glückliche angeſehen worden, weil ſie, obgleich würdig und voll 
gerechten Selbſtbewußtſeins, doch nicht verletzt. Wollte der 
Reichstag dem nationalen Gedanken in der Adreſſe einen noch 
präananteren Ausdruck geben, jo würde das als eine De⸗ 
monftration und namenli in vielen Kreiſen Süd⸗ 
deutſchlands als eine Provokation aufgefaßt werden, die 
den Gegnern der nationalen Politik nur willkommen ſein 
würde. So gut gemeint daher auch der Vorſchlag 
iſt, befürworten kann man ihn nicht. Der Erfolg der nationa- 
len Politik ſeit 1866 iſt ja gerade deshalb ſo groß geweſen und 
ſo raſch eingetreten, weil mit der Energie, die ſie beſtrebt, zu 
gleicher Zeit die größte Schonung und Rückſichtnahme auf 
das durch Zeit und Verhältniſſe Gebotene, verbunden war. Dieſe 
doppelte Richtung der Politik darf auch in Zukunft nicht ver⸗ 
laſſen werden. — Gelegenheit den nationalen Gedanken 
auch Seitens des Reichstags zum Ausdruck zu bringen, wird 
ſich in der laufenden Seſſion ja mehrfach bieten, namentlich bei 
Berathung der mit Baden abgeſchloſſenen Verträge. — Durch 
eine Minifterial- Inftruftion iſt beſtimmt worden, daß Perſonen, 
welche in ſolchen Gegenſtänden Privat-Unterricht ertheilen 
wollen, die zum Kreiſe des öffentlichen Schulunterrichts gehören, 
ihr Vorhaben bei den Orts⸗ Schulbehörden anzuzeigen und ſich 
über ihre wiſſenſchaftliche Befähigung durch ein Zeugniß der 
kompetenten Prüfungsbehörde auszuweiſen haben. Danach iſt 
immer angenommen worden, daß ſolche Lehrer ſich der für öffent⸗ 
liche Lehrer vorgeſchriebenen Prüfung zu unterwerfen haben. 
Es melden ſich jedoch vielfach Privatlehrer zur Prüfung, welche 
ohne die volle Lehrerbildung nachweiſen zu können oder zu 
wollen, in einzelnen Lehrgegenſtänden zu lehren beabſichtigen 
und die dazu erforderlichen Kenntniſſe nachzuweiſen im Stande 
ſind. Namentlich kommt das oft bei Lehrerinnen vor, die in 
neuen Sprachen unterrrichten wollen. Da, nun in dieſer Hin⸗ 
ſicht ein verſchiedenes Verfahren geübt wird, ſo hat der Kultus⸗ 
miniſter Veranlaſſung genommen, die zuſtändigen Provinzial⸗ 
behörden zu einer gutachtlichen Aeußerung über die dabei in 
Betracht kommenden Fragen aufzufordern, um eine Gleichmäßig⸗ 
keit in der Behandlung dieſer Angelegenheit herbeizuführen. — 
Im September v. J. war das Kriegsſchiff der Vereinigten 
Staaten von Nord⸗Amerika „Idaho“ an der Küſte von Japan durch 
einen heftigen Wirbelſturm ſchwer beſchädigt worden Bei dieſer 
Gelegenheit hatte der norddeutſche Korvetten⸗Kapitän 
Struben, als Kommandant der in Oſtaſien ſtationirten nord⸗ 
deutſchen Korvette „Meduſa“ die Dienſte der letzteren dem ver⸗ 
unglückten Schiffe zur Verfügung geſtellt. Der Präſident der 
Vereinigten Staaten hat jetzt für dieſe freundliche Handlungs⸗ 
weiſe von Seiten der Norddeutſchen Marine hier ſeinen Dank 
ausſprechen laſſen. 

O Berlin, 18. Febr. Die Frage bezüglich der von freie 
konſervativer Seite angeregten Adreſſe, über die Ihnen ſchon 
von anderer Seite berichtet worden, iſt noch nicht als definitiv 
erledigt zu betrachten, wird aber vermuthlich im ablehnenden 
Sinn entſchieden werden. Es iſt nicht richtig, wenn geſagt 
wurde, daß die Nationalliberalen ſich bereits einmüthig gegen 
den Erlaß einer Adreſſe ausgeſprochen hätten, oder daß bei ihnen 
gar keine Stimmung für daſſelbe vorhanden geweſen ſei. Letzte⸗ 
res iſt wenigſtens nicht unbedingt zutreffend, inſofern man auch 
auf nationalliberaler Seite für den Fall nichts gegen eine Be⸗ 
antwortung der Thronrede einzuwenden hatte, falls von der Re⸗ 
gierung die Zuſage gegeben würde, daß in der Adreßdebatte be⸗ 
friedigende Erklärungen bezüglich der deutſchen Frage abgegeben 
werden ſollten. Ueber dieſen Punkt hat dem Vernehmen nach 
zwiſchen Hrn. v. Bennigſen und dem Bundeskanzler eine Erör⸗ 
terung ſtattgefunden, deren Ergebniß aber im Weſentliſchen ein 
negatives war und daher auch die Entſcheidung hinſichtlich der 
Adreßdebatte Seitens der Fraktion, negativ geſtalten dürfte. Man 
wünſcht nicht in der Adreßdebatte große Worte zu verſchwenden, 
denen der Rückhalt einer poſitiven Zuſtimmung Seitens der Regie⸗ 
rung fehlt, auf der andern Seite hat es auch ſeine Schwierigkeit 
zu beſtimmen, welche beſonderen Erklärungen die Regierung eigentlich 
gegenwärtig abgeben ſollte, ſo lange es an beſtimmten Ankün⸗ 
digungen fehlt, mit denen dieſelbe vor die Landesvertretung be⸗ 
züglich einer Weiterentwickelung der deutſchen Frage treten könnte. 
Was in dem gegenwärtigen Schwebezuſtand unter beſonderer 
Berückſichtignng der Vorgänge im Süden Deutſchlands ſeitens 
der Regierung etwa geſagt werden konnte, iſt in der That in 
der Thronrede ebenſo diskret wie deutlich ausgeführt und eine 
Adreßdebatte könnte in dieſer Beziehung nur Wiederholungen zu 
Tage fördern. Was der Reichstag ſeinerſeits vorzubringen für 
nöthig erachtet, kann bei den verſchiedenſten Gelegenheiten noch, 
z. B. bei Berathung des Jurisdiktionsvertrages mit Baden oder 
des Vertrages bezüglich der ſüddeutſchen Feſtungskommiſſion, wenn 
auch nicht eben ſo feierlich, wie bei der Adreßdebatte, doch nicht 
minder nachdrücklich zum Ausdruck gelangen. — Die neue Pro⸗ 
zeßordnung ſcheint trotz der gründlichen Reviſion, der ſie 
unterlegen, auch manchen alten Zopf, den man beſeitigt glauben 
konnte, ſorgfältig konſervirt zu haben. So trifft man in 8 812 
auf die ſchon in der Allg. Gerichtsordnung von 1793 enthaltene 
„Sukkumbenzſtrafe“, d. h. die Beſtimmung, wonach die 
Partei, welche das Rechtsmittel der Nichtigkeitsbeſchwerde ver⸗ 
ſuchen will, im Voraus 100 Thlr. erlegen muß, welche verloren 
gehen, wenn die Nichtigkeitsbeſchwerde als unbegründet zu⸗ 
rückgewieſen wird. Die hier zu Grunde liegende Anſchauung 
iſt ungefähr die, daß jeder, der die Gerichte bebelligt, eigentlich 
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An „Querulant' iſt, der, wenn er ſogar die oberſte Inſtanz 
unmſanſt bemüht, ſich ſtraffällig macht. Früheren Zeiten mag 
enſprochen haben, aber wie eine ſolche Beſtimmung jetzt vers 


theibigt werden ſollte — außer etwa vom fiskaliſchen Geſichtspunkt 


aut, dem alle Strafgelder lieb und angenehm find — iſt ſchwer 
erſichtlich. Hoffentlich wird der Reichstag dieſe Beſtimmung 
wegrevidiren. — Die „N. Allg. 3.“ veröffentlicht heute den 
Vortrag des Miniſters v. Mühſer in der breslauer ſtädti⸗ 
ſchen Schulangelegenheit und es ſcheint daraus hervorzu⸗ 
gehen, daß der von der „Kreuzz.“ erhobene Widerſpruch doch nur 
ſehr theilweiſe bezründet war. Wenn ich mir auch auf den 
erſten Blick nicht zutraue zu entſcheiden, ob der Beſcheid des 
Miniſters allen Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes in der frag⸗ 
lichen Angelegenheit Rechnung getragen hat, ſo iſt doch gewiß, 
daß er den bisher behaupteten Standpunkt des unbedingten 
Widerſpruchs gegen die Forderung der ſtädtiſchen Behörden auf⸗ 
gegeben hat und das mag vorerſt genügen. Nur daß das 
Friedrichszymnaſium ebenfalls in die Regelung mit einbe⸗ 
griffen ſei, war irrig. 

Berlin, 18. Febr. [Die Vorſtandswahlen im 
Reichstage. Interpellation in Betreff Mecklen⸗ 
burgs. Strafgeſetzbuch. Auslieferungsvertrag zwi⸗ 
ſchen dem Nordd. Bunde und Belgien.] Die Konſti⸗ 
tuirung des Reichstages wäre nunmehr erfolgt, und zwar, wie 
vorauszuſehen war, durch Wiederwahl der vorjährigen Präſi⸗ 
denten; doch ging es dabei nicht ohne alle Oppoſition ab. Gegen 
Simſon ſtimmten mit den drei Polen, welche ihm immer noch 
nicht den Streit vergeben können, den er vor Jahren im Ab⸗ 
eordnetenhauſe mit ihrem Landsmanne v. Niegolewski hatte, 
jene 6 Mitglieder der äußerſten Rechten, die ſich keinen andern 
Parlamentspräſidenten als den Grafen Stolberg - Wernigerode 
denken können. Gegen Bennigſen, als zweiten Vizepräſidenten, 


ſtimmte die Fortſchrittspartei und die Partikulariſten, erſtere 


weil ſie den Nationalliberalen perhorreszirt, letztere weil ſie 
Bennigſen nicht vergeſſen können, daß er Präſident des National⸗ 
vereins war. Die Schriftführerwahl, welche morgen erſt pro⸗ 
klamirt wird, fiel auf die Abgg.: Stumm, Cornely, Schö⸗ 
ning, Luck, Tobias, Forckel, Puttkammer (Sorau und 
Pauli. Letzterer und Tobias ſind im Amte neu. — Die 
erſte Interpellation, die an den Reichstag gelangt iſt, betrifft — 
Mecklenburg. Die Abgg. Wiggers und Gen. fragen bei dem 
Bundeskanzler an, ob derſelbe Kenntniß von der Einberufung 
des mecklenburgiſchen Landtages zum 15. Februar habe, und reſp. 
welche Schritte von ihm dagegen gethan worden ſeien. Man 
erwartet die Beantwortung der Interpellation ſchon in der 
nächſten Sitzung. Am Sonntag wird eine freie 
Kommiſſion des Reichstages aus allen Fraktionen zu⸗ 
ſammentreten, um ſich über die geſchäftliche Behandlung des 
Strafgeſetzbuchs zu beſprechen. Höchſtwahrſcheinlich wird die 
Vorlage nach der erſten Leſung an eine Kommiſſion von ca. 28 
Mitgliedern verwieſen werden. Wie der Reichstag zu den 
Hauptfragen, namentlich zu der Abſchaffung der Todesſtrafe 
ſtehen wird, iſt noch nicht abzuſehen, nur ſo viel ſcheint ſicher, 
daß der Reichstag nicht viel Vertheidiger derſelben aufzuweiſen 
haben möchte, da ſelbſt auf konſervativer Seite ſich viele aus⸗ 
geſprochene Gegner befinden. Die Fortſchrittspartei wird in ihrer 
Geſammtheit dagegen ſtimmen. Jedenfalls ſtehen nach dieſer 


Richtung hin ſehr intereſſante Debatten bevor; die ſächſiſchen 


Mitglieder werden gegen die Todesſtrafe ſtimmen, und der Abg. 
Generalſtaatsanwalt Dr. Schwarzer aus Dresden hat eine ein⸗ 
gehende Beleuchtung der Frage von der Tribüne in Ausſicht 
geſtellt. — Dem Bundesrath iſt der zwiſchen dem Nordd. Bunde 
und Belgien unter dem 9. d. M. abgeſchloſſene Auslieferungs⸗ 
vertrag nebſt Separatprotokoll vorgelegt worden. 


Derſelbe 


2 


umfaßt 11 Artikel. Die Auslieferung ſoll erfolgen wegen 
Todtſchlags und Mordes, vorſätzlicher Abtreibung der Leibesfrucht, 
Ausſetzung und Verlaſſung von Kindern, Raubes, Entführung, 
Unzerſchebung eines Kindes, wegen Entführung einer minder⸗ 
jährigen Perſon, Freiheitsberaubung und wegen ſonſtiger ge⸗ 
meinen Verbrechen, welcher in Art. 1. in 27 verſchiedenen Fällen 
aufgeführt ſind. Auch wegen des Verſuches einer Anzahl der 
aufgeführten Verbrechen kann Auslieferung ſtattfinden, wenn der 
Conat nach der Landesgeſetzgebung der vertragſchließenden Theile 
mit Strafe bedroht iſt. — Auf Perſonen, die ſich irgend eines 
politiſchen Verbrechens oder Vergehens ſchuldig gemacht haben, 
ſoll der Vertrag keine Anwendung finden. Eine wegen eines ge⸗ 
meinen Verbrechens oder Vergehens ausgelieferte Perſon darf in 
keinem Falle wegen eines vorher verübten politiſchen Verbrechens 
oder Vergehens zur Unterſuchung gezogen oder beſtraft werden. 
Die Anträge auf Auslieferung erfolgen im diplomatiſchen Wege, 
auf Grund richterlicher Erkenntniſſe und Beſchlüſſe. Der Vertrag 
tritt zehn Tage nach ſeiner Publikation in Kraft; damit verlie⸗ 
ren frühere Verträge ihre Giltigkeit; er iſt in jedem Augenblick 
kündbar, jedoch nach der Kündigung noch 6 Monate giltig. Die 
Ratifikation ſoll innerhalb 4 Wochen erfolgen. Nach dem Pro⸗ 
tokoll ſind Verhandlungen über Auslieferung zwiſchen Belgien 
und den intereſſirten Bundes regierungen zuläſſig. 


— In der Angelegenheit der konfeſſionellen Stellung der 
beiden in Breslau neu zu errichtenden höheren Unter⸗ 
richts-Anſtalten iſt von dem Kultusminiſter v. Mühler un⸗ 
term 16. d. M. folgender Erlaß an den Oberbürgermeiſter 
Hobrecht in Breslau ergangen: 

Nachdem des Königs Majeſtät Sich über den Inhalt der Vorſtellung 
vom 13. Dezember v. Js. Bericht erftatten zu laſſen geruht haben, eröffne 
ich Cw. Hochwohlgeboren im Allerhöhften Auftrage Folgendes: Der Ma⸗ 
giſtrat von Breslau hat in dem Beriche v. 9. Mal v. J. erklärt, den beiden von der 
Stadt neu zu errichtenden höheren Unterrichts ⸗Anſtalten den Charakter 
chriſtlicher Schulen verleihen zu wollen. Während derſelbe damals dieſe 
Zuſicherung an die Bedingung knüpfte, daß die von ihm als Fundamen⸗ 
talſätze bezeichneten Vorbehalte ausdrücklich anerkangt würden, haben Ew. 
Hochwohlgeboren in der Immediat⸗Eingabe vom 13. Dezember v. Is. nur 
den Antrag geſtellt, den ſtädtiſchen Anſtalten ohne eine ſtatutariſche Be⸗ 
ſchränkung rückſichtlich des religtöfen Bekenntniſſes der zu wählenden Lehrer 
zu geſtatten, indem irgend eine Augnahmeſtellung der Schulen von den 
geſetzlichen Beſtimmungen, namentlich in Anſehung der Beftätigung der zu 
präfentirenden Lehrer nicht in Anſpruch genommen werde. Auch mir liegt 
es fern, für die beiden neuen Anſtalten eine andere Baſis in Anſpruch zu 
nehmen, als auf welcher alle übrigen höheren Schul⸗Anſtalten des Staates 
ſtehen. Den ſtädtiſchen Behörden Breslau's beſondere ftatuariihe Be⸗ 
ſchränkungen aufzuerlegen, iſt niemals meine Abſicht geweſen. Nachdem 
die ſtädtiſchen Behörden ſich dahin ausgeſprochen haben, daß die neuen 
Anſtalten chriſtlich fein ſollen, genügt es mir, wenn dem entſprechend die 
beſtehenden Vorſchriften, wie im Uebrigen, ſo auch bei der Beſtätigung der 
zu wählenden Lehrer (Verordn. vom 9. Dez. 1842, Allerhöchſter Erlaß 
vom 26 Aug. 1859), in Anwendung gebracht werden. Indem ich Ew. 
Hochwohlgeboren anheimſtelle, hiervon den ſtädtiſchen Behörden Mitthet- 
lung zu machen, füge ich hinzu, daß das königl. Provinzial⸗Schul-⸗Kolle⸗ 
gium von mir ermächtigt worden iſt, auf weiteren Antrag des Magiſtrats 
die Eröffnung der beiden ſtädtiſchen höhern Untercih:s-Anftalten zu ge“ 
ſtatten Der Minifter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. (gez.) von Mühler. 

— Diejenigen Studirenden der evangeliſchen und katholiſchen Theo⸗ 
logie, welche jetzt noch auf Vergünſtigungen bei Erfüllung der Militär⸗ 
pflicht Anſpruch haben, müſſen, wenn fie im dritten oder höheren Konkur⸗ 
renzjahre find, ihre Geſuche um Zurückſtellung, reſp. Befreiung vom Milt⸗ 
tärdienſte an die Zivil- Vorſitzenden der Kreis⸗Erſatz⸗Kommiſſion der Kreiſe 
richten, in welchen ſich die Lehranſtalt befindet, welcher die betreffenden Mili⸗ 
tärpflichtigen angehören, ſofern ſie ſich daſelbſt aufhalten. Erſteren Geſuchen, 
welche ſpäteſtens im Monat Januar eines jeden Jahres einzureichen find, iſt 
ein Zeugniß über die Studien der Nachſuchenden beizufügen, während die 
Anträge auf gänzliche Befreiung vom Militärdienſte mik einem Zeugniſſe 
über die Ablegung der Prüfung pro licentia concionandi, beziehentlich 
über den Empfang der Subdiakonatsweihe zu belegen ſind. 

— Nach den dem Bundes ⸗Strafgeſetzbuch beigegebenen Anlagen find in 
Preußen in den Jahren 1818 bis 1865: 1373 To desurtheile gefällt 
worden Davon wurden 440 vollſtreckt; durch Begnadigung erledigt 888; 
die verbleibenden 45 bilden diejenigen Fälle, welche durch Tod, Flucht 


beſtätigt. Die übrigen Geiſtlichen des 


den mit, 


alte: bez. unerledigt geblieben find, ſo wie die ergangenen Kontumazial« 
rtheile. = IN > 


Mewe, 14. 1 1 
zu Maxienwerder auf Schwierigkeiten ſtoßen würde bei der 
Wiederbeſetzung des ſeit der Maßnahme gegen den Pfarrer 
Franzki erledigten wi een det er hat ſich bereits 

ekanats theilen voll 


Die Vermuthung, daß die Regierung 


ſtändig die Anſchauungen des Herrn Franzki in der Sprachen⸗ 
frage, d. h. ſie verurtheilen die wegen Gebrauch der deutſchen 
Sprache erlaſſene Regierungsverordnung vom 20. Dez. 1865 als 
den moraliſchen Intereſſen der polniſch⸗katholiſchen Bevölkerung 
zuwiderlaufend. Bis auf Weiteres hat die Regierung nach dem 
„Gr. Ges.“ die Schulinſpektionsakten, alſo wohl auch die Schul⸗ 
aufſicht, dem biefigen Domainenrentmeiſter Herr überwieſen, 
denn die katholiſchen Geiſtlichen des Kreiſes haben ſich geweigert, 
dieſelbe zu übernehmen. u 
Köln, 17. Febr. Das erzbiſchöfliche Generalvikariat ver» 
öffentlicht im „Kirchlichen Anzeiger für die Erzdiözeſe Köln“ 
nachſtehende, aus Rom vom 9. d. M. datlrte Zuſchrift des Erz⸗ 
biſchof Melchers: 1 

Die Zeitungen ſowohl, als auch briefliche Mittheilungen haben die Nach⸗ 
richt hierher gebracht, daß von verſchiedenen Seiten, unter andern auch aus 
der Erzdiöceſe Köln, Zuſtimmungs⸗Adreſſen an den Verfaſſer der unlängft 
in der „Augsb. Allg. Stg.“ veröffentlichten Erklärung hinſichtlich des von 
einer großen Anzahl der gegenwärtig in Rom verfammelten Biſchöfe er⸗ 
hobenen Antrages auf dogmaziſche Definition der päpſtlichen Unfehlbarkeit 
gerichtet und in der ausdracklichen Meinung verbreitet, reſp. unterzeichnet 
worden ſeien, dadurch im Einverſtändniß mik den Anſichten und Wünſchen 
der deutſchen Biſchöfe zu handeln, welche ſich an jenem Antrage nicht bethei⸗ 
ligt haben. Eine ſolche Auffaſſung der Sache iſt durchaus nicht in der 
Wirklichkeit begründet, wie ſchon eine Vergleichung des Wortlauts des von 
der Mehrzahl deutſcher Biſchöfe in derſelben Angelegenheit an den heiligen 
Vater gerichteten und wider ihren Willen zur Oeffentlichkeit gebrachten An⸗ 
trages mit jener Erklärung zur Genüge ergiebt. Sodann enthält dieſelbe 
auch mehrfache Behauptungen, mit welchen kein Biſchof einverſtanden ſein 
kann. Und endlich find. ſolche Agitationen, wie fie durch jene Erklärung und 
die darauf erfolgten und veröffentlichten ZuſtimmungsAdreſſen hervorgeru⸗ 
fen worden, wahrlich nicht geeignet, den Wünſchen und Abſichten jener 
Biſchöfe welche aus mehrfachen Gründen eine Dagmatifche Entſcheidung über 
die päpfiliche Unfehlbarkeit jetzt weder für nothwendig noch auch für zuträg 
lich erachten, Vorſchub zu leiſten; fie wirken im Gegentheil denſelben ent: 
ſchieden zuwider. Denn durch ſolche Agitationen wird gerade der Anſchein 
einer Rothwendigkeit, daß über die fragliche Lehre eine kirchliche Entſchei⸗ 
dung erfolge, herbeigeführt, während dazu nach der Anſicht Vieler ein wirk⸗ 
liches Bedürfniß ſeither nicht vorgelegen hu. Die Gläubigen ſollen nur ru⸗ 
hig den Beſchlüſſen des Konzils entgegenſehen, mit dem Willen fie als Ent⸗ 
ſcheidung des heiligen Geiſtes anzunehmen. 

Wilhelm Emanuel Frhr. v. Ketteler, Biſchof von 
ee bei erläßt eine Grffärung gegen v. Döllinger, in der 
es heißt: 

„Es hat eine Zeit gegeben, wo ich ein dankbarer Schüler des Herrn 
Stiftspropſt v. Döllinger war und ihn aufrichtig verehrte. Leider muß ich 
aber letzt annehmen, daß zwiſchen din Anſichten des Herrn Stiftspropft 
v. Dollinger und den meinigen „im Weſen“ der Fragen, welche uns jept 
beſchäftigen, ein tiefer Gegenſatz beſteht. Hr. Stiftspropſt v. Dollinger iſt 
öffentlich als Geſinnungsgenoſſe der Verfaſſer jener bekannten, unter dem 
Namen Janus erſchienenen Schmähſchrift gegen die Kirche bezeichnet wor⸗ 
den, und er hat bisher ſich noch nicht veranlaßt geſehen, zu erklären, daß 
er als treuer Sohn der katholiſchen Kirche die Geſinnung, welche den Janus 
eingegeben hat, nicht theilt.“ 

Sternberg, 17. Febr. Die Regierung theilte den Stän⸗ 
daß der Bundesrath die Abſicht habe, das Bun⸗ 


gerundeten Wahlkreiſe ſechs neue zu bilden, jeder zwei Land⸗ 
wehr⸗Kompagnie⸗Bezirke umfaſſend, und fordert hierfür die Zu⸗ 
ſtimmungserklärung der Stände. 

Dresden, 18. Febr. (Tel.) Die Kammer der Abgeordne⸗ 
ten beſchloß unter Zuſtimmung der Regierung bei Genehmigung 
der Steuern für 1870 und 1871, den Wegfall der bisherigen 
Zuſchläge zur Grundſteuer, Gewerbe- und Perſonalſteuer. Dieſe 
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Bäuerliche Wiſſenſchaft. 
Skizze von W. Anders. 
II 


Die Phyſik im Dienſte des Ackerbaus. 
Schluß.) f 

Zunächſt muß es einleuchten, daß, wenn man die kapillare 
Sättigungsfähigkeit des Bodens vermindert oder vermehrt, ders 
ſelbe an Feuchtigkeit ab» oder zunehmen wird. Vermöchte ich 
eine Vegetattonskrume von reinem Thon, deſſen waſſerhaltende 
Kraft etwa 72% beträgt, zur Hälfte mit Sand zu miſchen, der 
nur 25% Waſſer feſtzuhalten vermag, ſo würde die Miſchung 
nur eine waſſerhaltende Kraft von 48½ % haben. Ebenſo iſts 
umgekehrt, und eine ſolche Melioration würde alſo in phyſika⸗ 
liſcher Hinſicht die wirkſamſte und nachhaltigſte ſein. Ob fie ſich 
in chemiſcher Beziehung empfiehlt, iſt eine andere Frage, die aber 
gleichfalls ſelten zu verneinen ſein wird; das größte Hinderniß 
ſind meiſt die Koſten der Ausführung. — Zum Zwecke der Ent⸗ 
wäſſerung dient dann weiter der Beetbau, die Behäufelungs⸗ 
kultur, die Grabenziehung und die Drainage. Sie befördern 
theilweiſe den ſofortigen Abfluß des auffallenden Regenwaſſers 
zꝛc., theils vermitteln ſie eine Tieferlegung des Untergrundwaſſer⸗ 
ſpiegels und dadurch auch der kapillaren Waſſerhöhe im Boden. 
Denn die Höhe, bis zu welcher die Kapillarität das Waſſer von 
unten in der Waſſerkrume emporſaugt, beträgt ſehr ſelten bis 
18 Zoll, meiſt bedeutend weniger. b 
dieſer Stelle geſtattet nicht, auf Einzelheiten näher ein⸗ 
zugehen; Zweck dieſer Aufſätze iſt es zumeiſt, den 
Werth der Wiſſenſchaft für den Landwirth hervor⸗ 
zuheben und zur Würdigung deſſelben, wie zum 
weitern Studium an zu regen. Doch ſei über Ent: 
wäſſerung hier kurz noch Folgendes geſagt. Häufige Lüftung 
des Bode durch Pflügen, ſowie eine rauhe, gebrochene Ober⸗ 
fläche (indem man den Sturzacker liegen läßt) befördern die Ver⸗ 
dunſtung; eine möglichſt ebene, geſchloſſene (d. h. feſte) Ober⸗ 
fläche verhindert ſie. — Bei Anlegung von Gräben läßt ſichs 
nicht genug empfehlen, einen ſachverſtändigen Nivelleur zu 
Hilfe zu nehmen; in gar vielen Fällen täuſcht das Auge 
und es ſtellt ſich noch ein Gefälle nach einer Richtung 
heraus, wo man es am wenigſten vermuthete. Bei muls 
denförmigen Vertiefungen, welche keinen Abfluß geſtatten, liegt oft 
noch die Möglichkeit vor, durch Anlegung eines ſogenannten 
negativen Brunnens dem Uebel einer zu großen Näſſe ab⸗ 


Der Raum an 


uhelfen. Es liegt nämlich die Thon⸗ oder Lehmſchicht, welche 
gewöhnlich das Verſinken des Waſſers hindert, nicht immer tief, 
und unter derſelben befindet ſich eben ſo häufig noch eine durch⸗ 
laſſende Sand⸗, Kies- oder Geröllſchicht. Durchgräbt man nun 
die Thonſchicht bis auf dieſe (natürlich an der tiefſten Stelle) 
ſo wird das Waſſer durch die gemachte Oeffnung verſinken und 
abfließen. Ich hatte Gelegenheit, die Vortheile eines ſolchen 
Brunnens, der, ſtatt Waſſer zu geben, Waſſer verſchlingt, recht 
auffallend wahrzunehmen; derſelbe war im mittleren Durchmeſ⸗ 
ſer von 6 Fuß durch ein Thonlager von 34 Fuß Dicke gegra⸗ 
ben und entwäſſerte cine Fläche von über zwanzig Morgen, 
welche zuvor im naſſen Frühjahr ganz unbeſtellbar geweſen war, 
vollkommen. Selbſt Drainröhren kann man in ſolchen Brun⸗ 
nen leiten, ohne bei geeigneter Abführſchicht eine Füllung deſſel⸗ 
ben gewärtigen zu müſſen. — Ueber die Tiefe der Drainage 
beſtehen vielfach verſchiedene Anſichten; in England iſt durch ein 
Geſetz eine Tiefe von 4 Fuß für Jeden vorgeſchrieben, welcher 
eine Unterftügung aus Staatsfonds zur Anlage von Drainage 
fordert. Das phyſikaliſche Geſetz, welches darüber entſcheidet, jagt: 
Die Ausflußgeſchwindigkeiten verhalten ſich zu einander, wie die 
Quadrate der Druckhößen, und die Ausflußmengen wie die Aus⸗ 
flußgeſchwindigkeiten. Hat das treibende Waſſer alſo eine Höhe 
von 4 Fuß über der Ausflußöffnung (Quadrat: 4 X 4 = 16) 
ſo wird ſeine Ausflußgeſchwindigkeit und Menge viermal ſo groß 
ſein als bei einer Höhe von nur 2 Fuß (Quadrat: 2 X 2 4). 
Dies ſpricht für tiefe Röhrenlage, insbeſondere auch, weil der 
Druck nach den Seiten hin mit der Höhe des Waſſertz in glei⸗ 
cher Weiſe zunimmt, und alſo die Stränge bei größerer Tiefe 
weiter von einander entfernt ſein können. Eine allgemeine Be⸗ 
rechnung auf Grund von Erfahrungen ergab nach Gropp fol⸗ 


ende Zahlen: 
9 Zah e Röhren bei einer 


Bodenart: iefe von: 


3 Fuß 4 Fuß 5 Fuß 
Thonboden mrt 40—50 pCt. Sandgehalt 21 8 32 
Lehmboden mit 6250 pCt. Thon 155 - 1 . - . 
Lehmboden mit 18—30 pCt. Thon 50% 100 1 f 0 


Lehmiger Sandboden unter 18 pCt. 
Torfboden, Wieſen⸗ und Bruchboden bei hoher 40 


Lagerung 
Derſelbe mit Leitenunterlage 
Auf ein ausreichendes | ai 
vorzüglich Rückſicht zu 9 d insbeſondere, wo das Waſſer 
etwa Triebſand mit ſich führt. Iſt die ite ee leichter, 
ſandiger Boden, der keine bedeutende kapillare Waſſererhebung 
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Gefälle iſt bei Anlage von Drainagen 


desgeſez über Abgrenzung der Wahlkreiſe für die dieſes Jahr 
ftattfindenden neuen Reichstagswahlen vorzulegen. Die Regie⸗ 
rung proponirt den Ständen daher, ſtatt der bisherigen unab⸗ 
hat, ſo kann, ja ſollte vielleicht (es fehlen darin noch gründliche 
Erfahrungen) das Röhrennetz flacher gelegt werden, als in ſchwe⸗ 
rerem Acker, um es zu ermoglichen, daß der Vegetationskrume ö 
durch die Kapillarität Waſſer zugeführt werde, wenn fie bei re⸗ | 
genloſen Zeiten vermöge ihrer ppyſikaliſchen Eigenſchaften aus⸗ 
trocknet. — Ueber die Wirkungen der Drainage beſtehen heut⸗ 
zutage keine Zweifel mehr. Aus 35 Beobachtungen fand Parkes, 
daß der drainirte Boden in einer Tiefe von 7 Zoll un 5½ Grad 
wärmer war, als undrainirter von gleicher Lage und Beſchaffen⸗ 
heit. Was alles daraus folgt, wird einem praktiſchen Landwirth 
nicht ſchwer einleuchten. a 
Die Durchlüftung des Bodens iſt ferner eine wichtige 
Seite der landwirthſchaften Praxis, für welche die Phyſik die 
Regeln und Grundſätze giebt. Für ihre Wirkung zunächſt fol⸗ 
nden Beweis, den ein vom Profeſſor Stöckhardt aufgeftellter 
erſuch liefert. Zwei gleich große zylinderförmige Gläſer wurden 
mit gleicher Erde gefüllt und am 
Saat (je 5 Haferkörner und 3 


leichen Tage mit gleicher 
rbſen) beſcet. Eines der 
Gläſer war unten geſchloſſen, das andere hatte im Boden eine 
Oeffnung, durch die eine Blechröhre in das Glas mündete, ver⸗ 
mittels welcher der Erde von unten Luft zugeführt wurde. Dies 
geſchah aus einem Gaſometer, welcher jo geſtellt war, daß täglich 
1 Kudbikdezimeter (beinahe ein berliner Quart) Luft einſtrömte. 
Nach einer Vegetationszeit von 16 Wochen wurden die Pflanzen 
aus beiden Gefäßen geerntet und unterſucht. Es waren in dem 
durchlüfteten Glaſe erzeugt worden: fünf Haferpflanzen mit 
einem Gewicht von 7% Gramm, drei Erbſenpflanzen mit 
einem Gewicht von 2½ Gramm, Wurzeln von beiden / Gramm, 
in Summa 10½ Gramm trockene Pflanzenmaſſe. In dem 
nicht durchlüfteten Gefäß dagegen wogen die fünf Haferpflanzen 
in trockenem Zuſtande nur 3 Gramm, die drei Erbſenpflanzen 
1%, Gramm, die Wurzeln wenig über / Gramm, in Summa 
5%, Gramm, alſo kaum mehr als die Hälfte von der im erften 
Gefäße unter Zuführung von Luft erzeuzten. — Daß der Ein⸗ 
fluß der Luft vornehmlich in der Löſung pflanzlicher Nährſtoffe 
beſteht, beweiſt die im erwähnten Falle fortgeſetzte Unterſuchung 
der im Waſſer löslichen mineraliſchen Beſtandtheile der Pflanzen 


und der Erde, welche im durchlüfteten Glaſe beinahe 38, im 


nicht durchlüfteten ganz unbedeutend über 2 Gramm betrugen. 
In den feinen Bodenräumen befindet ſich, wenn ſie kein 
kapillariſches Waſſer enthalten, natürlich Luft. Hieraus folgert, 
daß Alles, was die Entwäſſerung eines Bodens fördert, auch zur 
Durchlüftung nützt, z. B. häufige Lockerung der Vegetations⸗ 


ee bei der Grundſteuer ein Zehn⸗ 
tel, bet den übrigen zwei Fünftel der Jahresbeträge. — Durch 
k. Dekret wird der Landtag inſofern verlängert, als der Schluß 
der Sitzungen auf nächſten Dienſtag und der feierliche Land⸗ 
tagsſchluß auf Donnerſtag den 24. Februar anberaumt iſt. 
München, 18. Febr. (Tel.) Von gut unterrichteter Seite 
wird Baron Gaſſer, kürzlich bayeriſcher Geſandter in Stuttgart, 
als Nachfolger des Fürſten Hohenlohe bezeichnet. 


ODeſter reich. a 
Wien, 17. Febr. Der Reichskanzler Graf Beuſt iſt er⸗ 
krankt; es iſt ihm von den Aerzten das Sprechen ernſtlich 
unterſagt worden. — Als Aühmaflichtt Nachfolger des Geſand⸗ 
ten Grafen Ingelheim in München wird der frühere Miniſter⸗ 
präſident Graf Taaffe genannt; derſelbe iſt noch niemals im 
diplomatiſchen Dienſte thätig geweſen. — Wie die „Preſſe“ mit⸗ 
theilt, find in Folge der kaiſerlichen Entſchließung bezüglich der 
Geſchäftstheilung zwiſchen dem bisher beſtandenen Miniſterium 
für Landesvertheidigung u. öffentl. Sicherheit und dem Miniſterium 
des Innern von geſtern ab folgende Gegenſtände an das Mini⸗ 
ſterium des Innern übertragen worden: 1) Alle Agenden der 
öffentlichen Sicherheit, der Preſſe, des Theater-, Paß⸗, Meldungs⸗ 
und Vereinsweſens, der Münzfälſchung und Waffendurchfuhr; 
ferner das Zentralpolizeiblatt; 2) alle landesfürſtlichen Polizei⸗ 
Direktionen, Kommiſſariate und Expoſituren, dann die bei den 
politiſchen Behörden zugetheilten landesfürſtlichen Polizeibeamten 
mit ihrem geſammten Geſchäftsumfange und ihren Perſonalange⸗ 
legenheiten, ſo wie die Amtshandlungen der Grenzzollämter in 
Bezug auf das Paſſantenweſen; 3) die k. k. Zivil⸗Sicherheits⸗ 
wachen, während die Agenden der Gensdarmerie und der Militär⸗ 
Polizeiwache bei dem Miniſterium für Landesvertheidigung ver⸗ 
bleiben, und 4) die Evidenthaltung der Geldgebahrung bezüglich 
der Dotationen aus dem Titel „öffentliche Sicherheit“. Die in 
Folge dieſer Uebertragung in das Miniſterium des Innern über⸗ 
tretenden Beamten des bisher beſtandenen Miniſteriums für Lan⸗ 
desvertheidigung und öffentliche Sicherheit haben dort geſtern 
ihre amtliche Thätigkeit fortgeſetzt, ohne daß eine beſondere Vor⸗ 
ſtellung ſtattgefunden hätte. 


Belgien. 

Brüſſel, 15. Febr. Der Senat hat heute die Berathung des Ge⸗ 
ſetzes über den Militärdienſt begonnen und ohne beſondere Debatte die er- 
ſten drei Kapitel deſſelben angenommen. — In der Repräſentanten⸗ 
Kammer wird die Berathung über das Handelsgeſetzbuch fortgeſetzt. Die 
heutige Sitzung wurde mit einer Interpellaiion des Hrn. Jacobs, Deputir- 
en für Antwerpen eröffnet, bezüglich auf ein in den antwerperner Blättern 
verbreitetes Gerücht, daß ein arretirter Soldat im Arreſtlokale erfroren 
ſei. Der Miniſter des Innern erklärte, dieſe Geſchichte ſei rein erfunden 
und kein wahres Wort daran. — Geſtern iſt zwiſchen dem Finanzminiſter 
und dem Dr. Strousberg der notarielle Akt über den Verkauf der Süd⸗ 
altadelle von Antwerpen vollzogen worden. Für die fofort disponiblen 
Theile hat Hr. Dr. Strousberg 12 4 die Summe von 3,150,285 Fres. 
eingezahlt und dieſelben ſind am 


5. überliefert worden. 
Frankreich. 

Paris, 16. Febr. Der Kaiſer haf, wie der „Köln. 3.“ 
33 wird, den Miniſtern erklärt, er wünſche die Beibe⸗ 
altung des Status quo in der Politik, die dem heiligen Stuhle 
gegenüber zu verfolgen ift, da die franzöſiſchen Katholiken, wenn 
auch dem Syſteme nach liberal doch dem heiligen Vater aufrich— 
tig zugethan ſeien. Er gebe alſo allen Maßregeln, welche auf 
die Erhaltung des Status quo berechnet ſeien, im voraus ſeine 
Zuſtimmung. Keiner der Miniſter hat hiergegen die geringſte 
Einwendung gemacht, ſo daß ihre Einwilligung keinem Zweifel 
unterliegt. Das linke Zentrum hat nun ſeinerſeits den Willen 
an den Tag gelegt, das Miniſterium nicht länger zu unterſtützen, 
falls daſſelbe nicht dem Programme des linken Zentrums treu 
bleibend, die Wahlreform in Angriff nimmt. Die Herren Buffet, 
Louvet, Talhouet und Daru werden dieſe Unterſtützung ihrem 


3 


Kollegen Olivier gegenüber geltend machen. Es heißt jedoch, 
dieſer wolle aller Ungewißheit ein Ende machen und ſeinerſeits 
von ſeinen Kollegen verlangen, daß dieſe einer Erklärung beitreten, 
durch welche das Kabinet der Kammer die Anzeige macht, daß 
es für dieſe Seſſion ſowohl auf Einbringung des Wahlgeſetzes, 
als auf jene der Munizipalreform verzichte. Man macht große 
Anſtrengungen, das linke Zentrum mit dem Miniſterium aus⸗ 
zuſöhnen. — Jules Favre will nächſten Montag ſehr heftig gegen 
den Kaiſer auftreten, um zu zeigen, daß er von ſeiner Unab⸗ 
hängigkeit nichts eingebüßt habe! Von miniſterieller Seite ge⸗ 
ſchehen Schritte bei dieſem Deputirten, um ihn zu einer mäßigen 
Haltung zu bewezen. — Eine große Anzahl von Kaufleuten 
haben an die Regierung eine Bittſchrift eingereicht, worin ſie 
diefe erſuchen, der Ungewißheit über das Komplot ein Ende zu 
machen, weil der Handel ſeit jenem Ereigniſſe ganz ins Stocken 
gerathe. — Am Freitag tritt die Anklagekammer in Sachen des 
Prinzen Peter Bonaparte zuſammen, ihr Urtheil wird Sonna⸗ 
bend gefällt werden. 5 
Der Schluß der geſtrigen Sitzung des geſetzgebenden Körpers 
wurde befonders ſtürmiſch, als Ollivier behauptete, die Regierung habe die 
Majorität der Kammer hinter ſich. Heftig unterbrach ihn Choiſeul: Wir 
ſind die Majorität im Land. (Unterbrechung) Präſident: Man muß die 
Debatte nicht leidenſchaftlich machen, indem man aufregende Worte in ſie 
n e de Choiſeul: Dies iſt meine Meinung. Ernſt Picard: Alle 
elt weiß es. (Unterbrechung. ) et Sie mögen dieſe Meinung haben, 
aber Sie haben nicht das Recht, fie auszuſprechen. (Unterbrechung,) Ernſt 
Picard: Freie Wahlen und eine Auflöſung, Ollivier wiederholt, daß die 
Kammer das Land repräſentirt; eine freie Regierung dürfe die Begriffe nicht 
verwechſeln laſſen. ... Bethmont: Löſen Sie die Kammer auf. (Stürmiſche Un⸗ 
terbrechung) Präfident: Ich konſtatire, daß es dieſe Seite des Hauſes iſt, 
(er zeigt auf die Linke), welche den Miniſter nicht zu Worte kommen läßt, 
Ollivier: Das Zeichen des Irrthums iſt die Gewaltthäligkeit und wenn die 
Mitglieder der Oppoſition das Land repräſentiren, wie ſie es behaupten, fo 
würden fie etwas mehr Geduld und Ruhe haben. Die Repräfentation des 
Landes iſt in der Majorität dieſer Verſammlung. ... (Ja! Ja! Nein! Nein! 
Lange Unterbrechung) In dieſer erleuchteten, von der öffentlichen Meinun 
unterftügten Majorität dieſer Verſammlung und es wäre weder reſpektvo 
für die Kollegen, noch konſtitutionel, ſich, wenn man die Minorität iſt, das 
Recht anzumaßen, im Namen der Nation zu ſprechen. Dies iſt ein bedau- 
ernswerthes Verfahren. Was die Auflöſung anbelangt, ſo begreife ich ſehr 
wohl, daß die, deren Politik darin beſteht, die Wiederaufnahme der Geſchäfte 
und der Sicherheit.... Eebhafte, lange Unterbrechangen). Jules Favre: 
Man inſultirt uns, man verläumdet uns! Ollivier: In Wahrheit, meine 
Herren. ... Jules Favre: Das Land wird über Ihre Worte urtheilen. 
Ollivier: Ich bin erſtaunt über die Worte der Entrüſtung, welche ich auf 
der Linken höre. Wenn man vorgiebt, die Freiheit zu vertheidigen, ſo iſt es 
ein ſonderbares Syſtem, den Anfang einer Phraſe zu unterbrechen, um zu 
verhindern, daß ſie beendet werde. Ich nehme ſie wieder auf. Ich begreife 
ſehr gut, daß diejenigen, welche die Wiederaufnahme der Geſchäfte 
verhindern, das Land im Augenblicke in Aufregung verſetzen wollen, 
wo die Beruhigung der Gemüther wieder eintritt, daß alle diejeni⸗ 
en, welche die revolutionären Doktrinen predigen, die Auflöſung der 
Kammer wünſchen müſſen, um die Wiederherſtellung der Ordnung und des 
Friedens zu verhindern (ſehr gut! ſehr gut), aber ich begreife nicht, daß die 
Mitglieder der Linken, welche erklärt Haben, daß ihre Politik keine revolu⸗ 
tionäre ſei, da fie. es durch ihre Haltung während der letzten Ereigniſſe be 
wieſen haben, ich begreife nicht, wie dieſe eminenten Männer, welche die kon ⸗ 
ſtitutionelle und loyale Oppoſition bilden, ſich denen anſchließen, welche mit 
ihrer Politik Hohn treiben. Nach dieſer Erklärung glaube ich, daß Herr 
Jules Favre feinen Ausdruck Verleumdung zurücknehmen wird. Wir beharren 
auf dem liberalen Wege, auf welchen wir uns befinden, ohne uns durch die 
Unruhen auf der Straße, durch die Agitationen in der Preſſe und die Un⸗ 
Nr in der Kammer abbringen zu laſſen. Wir werden die Rechte 
er Regierung, die denen der Majorikät gleichkommen, aufrecht erhalten. Ver⸗ 
einen wir uns Alle. Die Mitglieder der Oppoſition werden ohne Zweifel 
nötig haben, zum ſchützenden Prinzip der Majorität ihre Zuflucht zu neh⸗ 
men Wenn wir auf dieſe Weiſe das allgemeine Recht der Freiheit herge⸗ 


ſtellt, werden wir mit Vehemenz, mit Leidenſchaft die Fragen zweiten Ranges genden, meiſtens arme Leute und daher zahlungsun 


diskutiren. (Sehr gut! Sehr gut!) Jules Favre erwiedert, daß er auch zu. 


fälliger Weiſe die Fragen diskutiren wolle, welche Herr Olivier aufgeworfen. 
Drdinaire verlangt, von der Mittheilung Rocheforts Kenntniß zu geben und 
fie auf den Tiſch des Hauſes niederzulegen. Man lieſt den Artikel der Ge⸗ 
ihäftsordnung vor, welcher einem verhafteten Deputirten ſolches verbietet. 
Jules Favre interpellirt den Miniſter über die zahlreichen Verhaftungen der 
letzten Tage; er verlangt neue Richter, welche dem Unterſuchungsrichter bei ⸗ 
gegeben werden, um die Sache zu beſchleunigen. 


er werde ſeine Pflicht thun. Glais⸗Bizoin ſagt dem Miniſter des Innern, 


Fe man die öffentlichen und Privat⸗Verſammlungen verboten habe. 
Derſelbe exwiedert, daß er in der That den Befehl gegeben, fie hinauszu⸗ 
ſchieben. Pelletan macht darauf aufmerkſam, daß, während man Verſamm⸗ 
lungen unterſagt, man Jules Favre geſtattet, eine ſolche (am letzten Sonn⸗ 
tage) abzuhalten. Der Miniſter des Innern, der von der Frage nicht vorher 
unterrichtet iſt, wird ſpäter antworten. Nächſte Sitzung Donnerſtag. 

Geſtern Abend fanden in der Rue St. Martin Zuſammen⸗ 
rottungen ſtatt. Die Polizei hatte nämlich die öffentliche Ver⸗ 
ſammlung, welche in dem in dieſer Straße gelegenen Saale 
Moliere abgehalten werden ſollte, verboten. Die große Menge, 
welche ſich eingefunden, murrte. Nun kam Polizei. Die Maſſe 
wich aus, formirte ſich aber ſchnell wieder, bis endlich der Prä⸗ 
ſident einige Worte an dieſelbe richtete und ſie beſtimmte aus⸗ 
einander zu gehen. Die Leute hatten ſich zahlreich eingefunden, 
da der Deputirte Ferry, welcher Ollivier letzthin jo ſtark an⸗ 
gegriffen, ſprechen ſollie. Eine andere Verſammlung, die auf 
dem Boulevard des Capucines ſtattfinden ſollte, wurde ebenfalls 
polizeilich unterſagt. Einige Verhaftungen auf der Straße kamen 
auch wieder vor, darunter die eines Concierge, der „Vive Roche- 
fort!“ gerufen und die Polizeidiener als „Canaille“ traktirt hatte, 
dann die von 8 bis 9 Individuen, die auf dem Place de la 
Victoire, in der Nähe der Bureaux der Marſeillaiſe, „Vive 
Rochefort!“ gerufen, und die eines Studenten, der einen Polizei⸗ 
diener verhöhnt hatte. Dieſe kleinen Vorfälle ausgenommen, 
hat ſich ſeit letztem Freitage auf den pariſer Straßen nichts Be⸗ 
ſonderes ereignet, und es hat nicht den Anſchein, daß es, 
ungeachtet der Jahrestag der 1848er Republik, der 24. Februar 
vor der Thür iſt, zu einer Wiederholung der letzten ſtürmiſchen 
Szenen kommen wird. 

Sn ti ete 

Madrid, 16. Febr. Es gehen Gerüchte, daß in San⸗ 
tander und Burgos karliſtiſche Aufſtände zum Ausbruche kom⸗ 
men werden. 25 7 gehört zu den Brutſtätten der legitimi⸗ 
ſtiſch⸗klerikalen Reaktion, wie dies vor einem Jahre die Ermor⸗ 
dung des Gouverneurs der Provinz durch eine fanatiſch erhitzte 
Menge in der Kathedrale jener Stadt bewies. Daß auch in 
Katalonien Unruhen bevorſtänden, wird durch Telegramme, welche 
der Regierung zugegangen ſind, in Abrede geſtellt. — Aus der 
Havannah wird vom geſtrigen Tage gemeldet, daß ein aus⸗ 
ländiſches Schiff, welches mit Waffen für die Inſurgenten be⸗ 
laden war, von der Regierung mit Beſchlag belegt worden iſt. 
Ein mexikaniſcher General iſt von der Inſel ausgewieſen worden. 

Madrid, 17. Febr. (Tel.) In der heutigen Sitzung der 
Kortes erklärte Rivero, die Regierung habe keine Kenntniß da⸗ 
von, daß ſich unter den Mächten eine Allianz gegen Spanien 
vorbereite; übrigens ſei es durchaus geboten, daß eine definitive 
Konſtituirung der Regierung möglichſt bald eintrete, um eine 
derartige Gefahr zu vermeiden. — In La Granja haben karli⸗ 
ſtiſche Demonftrationer ſtattgefunden, doch iſt die Ruhe ohne 
Schwierigkeiten wieder hergeſtellt. 


Italien. 

Florenz, 13. Febr. Bisher war Sellas Thätigkeit haupt⸗ 
ſächlich auf die Eintreibung der rückſtändigen Steuern gerichtet, 
welche faſt 80 Mill. Fr. betragen. Die Mahlſteuer vom Jahre 
1869 iſt noch meiſtens im Rückſtande, und nur ein Theil da⸗ 
von dürfte noch nachträglich eingezahlt werden, weil die Müller, 
welche dieſelbe zu entrichten haben, beſonders in nhl hie 

ähig find. 
Man hatte angeordnet, daß die Mühlen, deren Inhaber mil der 


Dllivier erwiedert, 


Steuer für 1869 im Rückſtande waren, mit dem 1. Januar zu 
ſchließen ſeien; doch kam man davon ab, weil es augenſcheinlich 
war, daß man damit nicht blos die Steuer für 1869, ſondern 
auch die von 1870 verloren hätte. In dieſem Jahre hat die 
Mahlſteuer nirgends zu erheblichen Unordnungen Anlaß gegeben, 
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keume, Melioration durch Sand, Drainage u. |. w. Eine eigene 
Durchlüftung vermittels Röhren (ſogenannte Luftdrainage) iſt 
erſt ſelten verſucht und erprobt worden; die Reſultate ſind ſehr 
verſchiedenartig ausgefallen, auch die wiſſentlichen Anſichten da⸗ 
rüber noch allzu verſchieden, als daß wir hier näher darauf ein⸗ 
gehen möchten. Es iſt nämlich zweifelhaft, ob ein Netz trockener 
Rohren, nach Art der Drains im Boden gelegt (mit offenen 
Enden), eine wirkſame Luftbewegung zwiſchen der Ackerkrume 
und der Röhrenluft hervorrufen kann. 

Was aber noch der Durchlüftung förderlich fein kann, das 
iſt eine Bedeckung und Beſchattung des Bodens, die auch in 
anderen Beziehungen phyſikaliſch nüßlich wirkt. Jeder Landwirth 
weiß, daß die Oberfläche eines dichtbeſtandenen Feldes lockerer 
und feuchter bleibt, als die eines ſchwach beſtandenen oder kahlen 
Ackers. Namentlich gilt dies, wenn Blattpflanzen (Klee, Erbſen, 
Lupine dc.) den Boden beſchatten. Die Urſache iſt einfach: Die 
Bedeckung hindert die Ausdünſtung und die leute Schließung 
der Ackerfläche. Treffen die herabfallenden Regentropfen direkt 
die Erde, ſo ſpülen ſie alle feinen Spalten und Oeffnungen 
möglichſt zu, denn ſie treffen dieſelben mit ziemlich bedeutender 
Kraft und Geſchwindigkeit; eine reiche Blattvegetation fängt aber 
die Regentropfen auf, mäßlgt oder bricht ihre Kraft und verhin⸗ 
dert ſo jene Etſcheinung; die kleinen Spalten ac. bleiben offen, 
die Luft hat beſſern Zutritt in die Ackerkrume. Andrerſeits tref , 
fen auch die Sonnenſtrahlen den Erdboden nicht direkt und 
vermögen ihn daher nickt fo auszutrocknen, wie im entzegenge⸗ 
ſetzten Falle. Eine verſtändige Fruchtfolge wird alſo dem Acker 
von Zeit zu Zeit (wenn er ſonſt dazu geeignet iſt) die Vortheile 
einer gehörigen Bedeckung und Beſchattung gewähren. Das Auf⸗ 
breiten von Dünger, Laub ꝛc. thut annähernd dieſelben Dienſte. 

Leider konnte ich, wie ſchon geſagt, weder das hier Mitge⸗ 
theilte ausführlich erſchöpfen, noch überhaupt jede Beziehung der 
Phyſik zum Ackerbau hier berühren. Das Studium dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchaft iſt für den Landwirth ausgiebig an praktiſchem Nutzen 
und hoch intereſſant. Denkenden Landwirthen ſei dazu empfoh⸗ 
len: „Die Phyſik des Bodens von Dr. Wilhelm Schuhmacher, 
Berlin, bei Wigandt u. Hempel“; ein verdienſtvolles Werk, das 
von großartigem Feiße und ſcharffinniger Beobachtung zeugt und 
nur den einen Vorwurf verdient, daß es für den Mann der 
Praxis zu reich an gelehrten, wiſſenſchaftlichen Ausdrücken iſt. 


Doſener Jederzeichnungen. 
(Hul wie kalt! Die pofener Kunſtliebhaberel droht einzu⸗ 
frieren. Theatralia. Bis dat qui cito dat! Rubinſtein und 
Tauſig. Wie die Waſſerleitungsröhren ſprangen. Feu erjo! 
Türkiſche Studien. Was Heine den Pofenern vermacht hat. 

a Ein Bild aus der Poſener Sagenwelt.) 

So wären wir denn endlich, endlich von dieſer unerträglichen baisse 
befreit, in welcher der Thermometer drei lange bange Wochen ſpekulirte. Jetzt 
beginnt allmälig die hausse, aber ſo peinlich langſam wie weiland im 
Volksliede die „öſterreichiſche Landwehr“; der Berg ſteigt ſich bekanntlich 
ſchwerer hinan, als hinab. Es war aber auch hohe Beit daß dieſe fibtrifche 
Kälte verdufteie. Seltſam! wie ſich der Menſch an das Allerunbequemſte 
ſchließ ich gewöhnen kann. Als der Froſt feine erſte Schlappe weg halte, 
da leuchteten alle Geſichter ordentlich froh auf und man erzählte ſich überall 
die herrliche Mär: Gottlob! heut find nur 8“ unter Null. Nur 89 Kälte! 
Da hatte doch die alte Philoſophie Recht, die dem Menſchen anempfahl, 
fo er ein Bein gebrochen, auf dem andern hinzuknlen und ein Dankgebet 
zu jubeln, daß ihm nicht auch der Arm oder gar das Genick kaput gegan⸗ 

en. Nur 88 Kälte! Freilich! für den Poeten, dem das innere Feuer den 

eheizungspoſten auf dem Winkeretat erſetzt, mag foldy ein gligernder knar⸗ 
render Froſt ein gaudium ſein; die Sonne ſcheint mit goldenem Lichte, 
der Mond mit filbernem, die Sterne funkeln wie Brillanten. Wahrhaftig! bei 
ſalchem Anblick möchte man ſelbſt wünſchen, ein Poet zu ſein, wenn's nur 
nicht fo bitterkalt dabei ware. 

Da iſt's doch ſicherlich jetzt ſchöner, wo der Thermometer die Null 
überwunden hat und 3—4 Wärme zeigt. Die Spaziergänge, auf denen 
eine Weile Todtenſtille herrſchte, wenn nicht ein Tollkühner einſam wie ein 
dampfendes Geſpenſt darüber hinglitt, beleben - ſich wieder, die Pilgerzüge 
nach dem Mokka des Bahnhofs und des Bartholdshofs laſſen ſich wieder 
ſchauen, die Baſchliks verhüllen nicht mehr die echle oder uneche Lockenfülle 
des ſtolzgetragenen Kopfes, die Pelze hören auf, die hohe Mannsgeſtalt 
zu verunſtalten, der die Natur gegeben, aufrecht zu gehn und den Himmel 
anzuſchaun, und nach den lockenden Vergnügungen der Winterabenbe führt 
nicht mehr ein Gang „mit Hinderniſſen“, deren Unüberwindlichkeit beſonders 
in den leeren Hallen unſeres Muſendauſes bitter empfunden wurde. 

Selbſt Beethovens „Fidelio“ hatte keine Zugkraft gegenüber dem ſtär⸗ 
keren Zuge in der Menſchenbruſt, bei 19 Kälte lieber „am wärmenden 
Ofen“ daheim zu bleiben. Es nützte nichts, daß der Theaterzettel mit fetten 
Lettern verkündete, daß im „Hause“ eine Temperatur von 130 über Null 
hergeſtellt ſei; hätte die Direktion nur auch den Weg zum Theater ſo be⸗ 
heizen laſſen können! Andererorten wurden die Schauſpielhäuſer einfach 
geſchloſſen, weil die Thealerdirektoren mit den Elementen ſich in keinen ungleichen 
Kampf einlaſſen mochte. j T . 

In Danzig z. B. erhielt eines ſchöͤnen kalten Tages das Theaterpublikum 
die Kunde, das Haus ſei wegen der exorbitanten Temperatur bis auf Weiteres 
geſchloſſen. Daß auf dieſe Weiſe manchem enragirten Theater paſſionär das 
Labſal langer Winterabende entzogen wurde, das war noch nicht das 
Schlimmſte bei der Sache. Aber was ſollten nun die armen Mimen be 
ginnen, die in unfreiwilligen Raheſtand verſetzt, plötzlich brotlos wurden und 
mitten in eiſigem Winterwehen ihre Bündel ſchnüren mußten? Die Kunſt 
ging, wie ſo oft, betteln aus — Geſchäftsrückſichten. 

Hier in Posen hielt die Kunſt auf ihrem Poſten wacker aus, mit einer 
Bravour, die freilich eines beſſern Lohnes würdig geweſen wäre. Erſt als 


ſich die Gelegenheit bot, eine berliner Nähtermamſell „von Stufe zu Stufe 
in den hungrigen Rachen des Laſters herabfallen zu ſehen, da füllte ſich auch 
das Haus „von Stufe zu Stufe“, und es war erbaulich anzuſchauen, wie 
die ſittlich gepreßte Menſchennalur aufathmete, als dieſes Schauerbild eines 
gefallenen Engels ſich unverhofft in ein Traumbild verwandelte. 

Drohend klang dazwiſchen die einlaufende Kunde von ganz oder halb 
erfrorenen Menſchen, von Elend, 2 Wölfen und hereinbrechendem Noth⸗ 
ſtand. Die tragiſche Seite der Wikterungskalamität begann grell und ab⸗ 
ſtechend durch die Freuden des Karnevals hindurchzuzucken. Worte wie „Bis 
dat, qui eito dat!“ oder „die eine Hand wiſſe nicht, was die andere thut“ 
kamen auf die Tagesordnung; man trat überall zuſammen und vereinigte ſich, 
den Nothleidenden beizuſpringen. Holz, Geld, Erbſen, warme Mahlzeiten, 
Torf, Kohlen, Kartoffeln — man gab, was man eben entbehren konnte, viel 
oder wenig, je nach ſeinem Können, um den Hunger zu ſtillen. Ja, in 
Berlin that ſich der „Eiſenbahnkönig“ auf und zeigte, was er von dem 
eligen Peabody gelernt; gegen 40,000 Tylx, gab er zur Unterſtützung der 

rmen her — wohl der größte Akt der Wohlthätigkeit, der in Deulſchland je 
geübt worden. 

Nur Kunſtſonnen, wie Rubinſtein und Tauſig, vermochten mit ihren 
erwärmenden Strahlen die froſtſchauernden Seelen a Das poſener 
Muſikpublikum zog wie auf einer Wallfahrt in den Bazar, feftlich geſchmückt 
und andächtig geſtimmt. „Reizend, göttlich, himmliſch“ — in dieſer Skala 
bewegte ja der Enthuſtasmus ſchöͤner e pe während des Kenners 
ernſte Miene bei Rubinſtein einen ganz andern phyſiognomiſchen Anblick zeigte, 
als bel Tauſig. Von Rubinſtein gilt treffend der Schillerſche Vers, den 
neulich ji enen der „Berl. Allg. Muſikztg.“ auf ſeine Eigenart an⸗ 
ewandt hat: 

So war es immer, mein Freund, und ſo wird es bleiben: Die Ohnmacht 
Hat die Regel für ſich, aber die Kraft den Erfolg. 

Eine Dame, die gar nicht genug die Tonleiter ihres Entzückens zu 
ſteigern vermochte, brach in ein weinerliches „Abſcheulich!“ aus, als wir 
ihr erzählten, Rubinſtein hätte jüngſt in Petersburg vor Gericht geſtanden 
wegen der barſchen Art, wie er die Damen des dortigen Konfervatoriums 
behandle. Dieſe füße, weiche Sprache im Verkehr mit den Taſten — wie 
ſtimmt fie zu harten Worten im Umgang mit dem ſchönen Geſchlecht? Ja! 


die Harmonie der Seele iſt doch 18 etwas Anderes, als die Harmonie der 


Töne. Als Rubinſtein nach feinem hieſigen Konzert ſichs bei einem Glaſe 
Sekt wohl ſein ließ, trat ein lebensluſtiger Landjunker an ihn heran. „Ah, 
Herr Rubinſtein, meine Frau iſt von Ihnen ganz entzückt!“ „Freut mich, 
mein Herr, ift Ihre Frau hübſch?“ loderte der Schönheitsſinn des Künitlers 
auf. „Leidlich, aber. ich glaube, ihr Kunſtgeſchmack iſt mangelhaft, Ihr Spiel 
iſt Nichts gegen Tauſigs Großartigkeit, für den ſchwärme ich.” Rubinſtein 
ſoll bei dieſer Gelegenheit nur fein gelächelt haben. 

b. von der Gewalt der Tauſigſchen Töne die Röhren der hieſigen 
Waſſerleitung geborſten ſind, iſt nicht unterſucht worden, wenngleich in der⸗ 
ſelben Nacht, da er ſich produzirte, das Wunderbare geſchah. Geſchichtliche 
Analogieen find ja 17 ſolchem Wunder genug vorhanden: die Trompeten, 
deren Schall die Mauern von Jericho zerkrümmert; das Flageolett der 
Orpheusgeige, welches Bäume entwurzelte und Berge tanzen machte u. f. w. 
= w. Poſen iſt überdies ſo durchweg mufitaliich gebildet und feinfühlig, 
daß auch von feinen Waſſerleitungsröhren ein Gleiches angenommen werden 
darf, underbar genug war es, daß, während Alles, Menſch und 
Gethier, vor Kälte zuſammenſchrumpfte, auf dem Wilhelmsplatz die Röhren 
auseinandergingen. 


—— 


— 


— 
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und es ſcheint ſich die Vorherſage Cambray⸗Dignys zu erfüllen, 255 die Konzeſſion der Eiſenbahn von Golette nach Tunis er⸗ 
alten. 


welcher behauptete, daß dieſe Steuer nach und nach bei der Be⸗ 
völkerung ſich eingewöhnen und ohne Schwierigkeit erhoben wer⸗ 
den würde. Dies wäre in der That das kräftigſte Heilmittel 
für die italieniſchen Finanzen, da es ſehr wahrſcheinlich iſt, 
daß der Ertrag dieſer Steuer ohne merklichen Druck bis 
auf 100 Mill. gebracht werden kann. — Die Unruhen in Paris 
haben hier keinen Anklang gefunden; auch in andern größeren 
Städten Italiens haben die Bemühungen der extremen Parteien 
nicht die geringſte Bewegung hervorgebracht; doch weiß man, daß 
ſie auf die Nachrichten von Paris rechneten, um auch in Italien 
eine republikaniſche Erhebung zu organiſiren. In Mailand fand 
man Anſchläge an den Mauern, welche das Volk aufforderten, 
die Republik zu proklamiren und Barrikaden zu errichten. Die 
Vorübergehenden laſen dieſe Anſchläge und lachten darüber laut 
auf, bis die Plakate von den Sicherheitswachen entfernt wurden. 
Man ſagt, daß Mazzini in den letzten Tagen insgeheim die grö⸗ 
ßeren Städte Italiens beſucht habe und auch in Rom geweſen 
ſei; es iſt gewiß, daß er Lugano verlaſſen hat und noch immer 
von dort abweſend iſt. Andere behaupten, daß er ſich nach Lu⸗ 
zern begeben, um dort mit italieniſchen und franzöſiſchen Geſin⸗ 
nungsgenoſſen zu konſpiriren. 

Aus Nom wird der „A. Allg. Z.“ unterm 6. Febr. ge⸗ 
ſchrieben: 

Eben (am 2. Febr.) haben die Biſchöfe der freieren Richtung eine neue 
Petition an den Papſt unterſchrieben, um abermals eine Aenderung des 
Verſammlungsraumes, der ſogenannten Aula, im St. Peter zu begehren, 
denn der Zuſtand wird jetzt noch unerträglicher als früher, da die ernften 
Diskuſſionen über die Dogmen und Decrete beginnen ſollen, und das dritte 
Schema namentlich auf ſtarken und nachhaltigen Widerſpruch bei vielen 
feiner Artikel ſtoßen wird. Eine geordnete Diskuſſton iſt aber — darüber 
beſteht kein Zweifel — in der Aula unmöglich. Ein einziges Wort bezeich- 
net die ganze Verwickelung: Majoriſtrung. Die vereinigten deutſchen, Ban 
zöſiſchen und nordamerikaniſchen Biſchöfe ſtehen einer feſtgeſchloſſenen Schaar 
von etwa 500 Köpfen, die alle wie Ein Mann nach papſtlichem Winke 
ſtimmen, gegenüber. Dieſe Schaar beſteht aus 300 päpſtlichen Koſtgängern, 
aus den 62 dem Papſt doppelt unterworfenen Biſchöfen des Kirchenſtaates, 
den 68 Neapolitanern, aus 80 Biſchöfen hiſpaniſcher Race, aus etwa 110 
Titularbiſchöfen ohne Gemeinden, aus den italieniſchen Kardinälen, den 30 
Ordensgeneraken u. ſ. w. Kurz ausgedrückt, hier ſteht der romaniſche Süden 
gegen dengalliſch⸗germaniſchen Norden. Es muß eine tiefe nationale Verbitterung 
hervorbringen, wenn es jpäter in Deutſchland, Böhmen, Ungarn, Frank⸗ 
reich und in den Vereinigten Staaten heißt: in Rom haben die Italiener 
und Spanier blos dadurch über uns, unſere Anſchauungen und Intereſſen 
geſtegt, daß ihre Kirchenſprengel viel kleiner als die unſrigen ſind; daß 
daß man dort für einige hundertauſend Seelen, die bei uns einen einzigen 
Biſchof haben, ein halbes Hundert Biſchöfe beſitzt. Einige Biſchöfe haben 
im offiztellen römiſchen Geſchichtsſchreiber des Konzils von Trient, im Palla⸗ 
vicino, nachgeſchlagen und da gefunden, daß Papſt Pius IV. feinem Legaten, 
und zwar gerade bezüglich eines die päpſtſiche Gewaltfülle betreffenden 
Dekrets die Weiſung gab, keine Dekrete zu machen, üder welche die Biſchöfe 
nicht völlig einig wären. Sept ſoll aber das gerade Gegentheil geſchehen. 
Die Gegner der Unfehlbarkeit haben ſich nicht vermindert; im Gegentheil, 
man glaubt jetzt, doß der dagegen Stimmenden gegen 200 ſein werden. 
Viele, die bisher nur Inopportuniften waren, find durch nähere Betrach- 
tung der Frage entſchiedene Gegner der Lehre ſelbſt geworden. Die fran- 
zöſiſche Regierung hat bereits erklärt, daß fie ſich ihrer Biſchöfe nachdrück⸗ 
lich anzunehmen und fie vor der drohenden Majoriſicung zu ſchützen ge⸗ 
denke. Erzbiſchof Lavigerie hat in Paris nichts erreicht und zur Stunde 
iſt der Entſchluß Frankreichs dem Kardinal⸗Staatsſekrär mitgetheilt worden. 
Die Regterung wird nicht dulden, daß die 33 franzöſiſchen und die ihnen 
verbündeten Biſchöfe deutſcher und engliſcher Zunge durch die kompakte 
Mehrheit unterdrückt und zur Annahme der von ihnen zurückgewieſenen 
Dogmen gezwungen werden. 


Nom, 17. Febr. (Tel.) Der Papſt hat unter großer Be⸗ 
theiligung des Publikums die katholiſche Ausſtellung eröffnet, 
in welcher die Kloſtergegenſtände beſonders zahlreich und glän« 
zend vertreten ſind. 

Cagliari, 17. Febr. Der „Corriere di Sardegna“ bringt 
Nachrichten aus Tunis, welche beſagen, daß der Bey die exeku⸗ 
tive Finanzſektion ermächtigt hat, behufs Regelung der öffeutli⸗ 


Großbritannien und Irland. 

London, 15. Februar. Nach fiebentägiger Dauer find die Vorunter⸗ 
ſuchungen gegen die 24 Ruheſtörer in Thorncliffe bei Sheffield zum 
Abſchluſſe gediehen. Sie haben damit geendigt, daß einer der Angeklagten, 
gegen den keine genügenden Zeugenbeweiſe vorlagen, freigeſprochen, die 
übrigen dagegen dem Schwurgerichte zugewieſen wurden. Man wird ſich 
erinnern, daß es ſich um einen Angriff handelt, den die Gewerkvereins⸗ 
Mitglieder gegen die Wohnungen freier Kohlengruben⸗Arbeiter ausführten, 
welche zu den von ihnen verſchmähten Lohnfägen an ihre Stelle getreten 
waren. Der Friedensrichter hob hervor, daß dieſer Angriff nach einem 
vorher entworfenen Plane und mit militäriſcher Genauigkeit ausgeführt 
worden ſei, und daß man es blos der Entſchiedenheit der Polizei und der 
Truppen zu danken habe, daß die Ruheſtörer nicht auch die Maſchinen 


zerſtörten. 
Rußland und Polen. 


B. Moskau, 15. Febr. Der Winter hat ſich in die⸗ 
ſem Jahre ſehr ſpät bei uns eingefunden. Erſt ſeit dem 25. 
Dez (ruſſiſchen Datums) fahren wir zu Schlitten; bis dahin hatten 
wir ein unausſtehliches Schmutzwetter. Anſtändige ruſſiſche Fröſte 
kamen erſt Mitte Januar, wo dann allerdings der Thermometer 
auf 280 unter Null ſank. Gleich eiſig und zu gleicher Zeit hat 
uns Deutſche in Moskau angehaucht das Erſcheinen der 
„deutſchen Moskauer Zeitung“, die, wie uns der Heraus⸗ 
geber ausdrücklich verſichert, wirklich in deutſcher Sprache ſeit 
dem 15. Jan. dreimal in der Woche erſcheint. Die „Petersb. 
deutſche Z.“ bemerkte zwar ſchon bei der Beſprechung des Pros 
gramms, die deutſche Sprache ſcheine bei dieſer Fehlgeburt das 
Einzige zu ſein, was man „deutſch“ nennen könnte; aber jetzt, 
wo uns die erſten Nummern vorliegen, erweiſt ſich die Behaup⸗ 
tung und Erwartung der „Petersburgerin“ als zu gewagt und 
übereilt, und der Grammatiker und Stiliſt wird das Prädikat 
„deutſch“ nicht ohne Vorbehalt und Einſchränkung ertheilen kön⸗ 
nen. Schon einige Male, zuletzt im Jahre 1865 mit nicht un⸗ 
geeigneten literariſchen Kräften, find Verſuche gemacht worden, 
eine deutſche Zeitung hier zu begründen; ſie ſind ſchmählich ge⸗ 
ſcheitert. Die Deutſchen ſind hier allerdings eine unzählbare 
Legion, aber das Glos machen die in den Oſtſeeprovinzen und 
in Rußland Gebornen, ſie haben, ſoweit ſie nicht vollſtändig 
Ruſſen geworden ſind, kein Vaterland, keinen Sinn für Politik, 
kein Intereſſe für deutſche politiſche Zeitungen. Eine Konkur⸗ 
renz mit der vortrefflich redigirten „Petersb. Z.“ einzugehen und 
auszuhalten, dazu gehören überdies andere Kräfte und Mittel. 
Uns aber darf man nicht verargen, wenn uns eine Zeitung für 
den Klatſch der Moskauer deutſchen Kolonie, der allerdings un⸗ 
erſchöpflichen Stoff bietet, nicht zu begeiſtern vermag. Eins iſt 
uns an dem Herausgeber und Redakteur, dem Buchdruckereibe⸗ 
ſitzer Th. Ries, bewundernswürdig erſchienen, das iſt ſein fel⸗ 
ſenfeſtes Vertrauen auf ſeiner Zeitung Ewigkeit; er druckt in 
ſeinem Feuilleton die Ueberſetzung des bekannten Romans „Krieg 
und Frieden“ vom Grafen Tolſtoi, der 6 ſtarke Bände umfaßt, 
und über deſſen eine Eigenſchaft, die Langweiligkeit, die ruſſi⸗ 
ſchen Kritiker einig ſind. Wer den Roman zu Ende leſen will, 
der wird ſich wohl ſchwerlich entſchließen, ihn in der „deutſchen 
Most. Z.“ anzufangen. Sie hat übrigens ſchon eine wichtige 
Kriſis hinter N In der 5. Nummer meldet der Herausgeber, 
daß er eine bedeutende literariſche Kraft gewonnen, und daß der 
rühmlich bekannte Schriftſteller Wolde mar die Redaktion 
übernommen habe. Ueber das epitheton ornans „rühmlich“ 
weiß man ſonſt nichts zu ſagen, bekannt kann er nur den die 
katkoffſche „Mosk. Z.“ leſenden Ruſſen ſein; bis jetzt iſt er Mit- 
arbeiter dieſes Blattes geweſen. Dieſer letzere Umſtand iſt na⸗ 
türlich äußerſt intereſſant. Ueber das fernere, d. h. ſchließliche 
Schicksal unſrer deutſchen Zeitung werde ich feiner Zeit treulich 


chen Schuld neue Verträge abzuſchließen. Ein ſpaniſches Haus berichten. — Der Kampf, der wegen der bekannten berliner 


Anerbietungen zwichen der „Nord d. Allg.“ und der „Mos⸗ 
kauer 3.“ entbrannt iſt, wird nun mit derſelben Erbitterung 
auf andern Gebieten weiter geführt. Daß die Beſprechung eines 
jo kizlichen Punktes die „Nordd. Allg.“ ſo ſehr in den Harniſch 
hat bringen können, iſt, leicht begreiflich, aber blinder Eifer 
ſchadet ſtets, maßloſe Uebertreibungen und geradezu vom Haß 
diktirte Erdichtungen können nur auf ein Publikum berechnet 
ſein, das von der Sachlage keine Ahnung hat. Wenn man in 
Berlin fortfährt, die „Mosk. Z.“ ein Hietzinger Blatt zu nennen, 
ſo iſt das auch für den ärgſten Feind der letzteren, wenn er nur 
einigermaßen die Verhältniſſe kennt, vollſtändig lächerlich. Wie 
ſtark die Empfindlichkeit der preußiſchen Regierungspreſſe iſt, 
mögen Sie aus Folgendem erſehen. In ihrem Unmuth fällt 
die „Nordd. Allg.“ über den Jahresrückblick der „Mosk. Z.“ her. 
Wenn die „Most. Nachrichten“, heißt es, in der Entrüſtung, ihren 
Leſern ein Märchen von der Zerrüttung der preußiſchen Finan⸗ 
zen erzählen, ſo werden ſie mit dieſer Lüge dem preußiſchen Kredit 
nicht ſchaden, aber dieſe Erdichtung kann ihren Landsleuten 
in kommerzieller und induſtrieller Beziehung ſchwere Nachtheile 
bringen.“ Wollen Sie die wortgetreue Ueberſetzung der unſchul⸗ 
digen Stelle der „Mosk. Z.“ hören, welche ſolche Heftigkeit und 
Drohung hervorgerufen. Sie befindet ſich in der 1. Nummer 
des Jahres 1870 und lautet: „Die preußiſche Regierung iſt 
ebenfalls von Sorgen belaſtet wegen der Ordnung ihrer inneren 
Verhältniſſe und wegen des Ineinandergreifens des komplizirten 
Mechanismus mit ſeinen drei Parlamenten, dem eigentlich preu⸗ 
ßiſchen, dem norddeutſchen und dem allgemein deutſchen Zoll⸗ 
Parlamente. Die Einigung Deutſchlands müſſen die alten 
preußiſchen wie die neuen Provinzen mit Steuerüberbürdung 
bezahlen, was zugleich mit der für die neuen Theile ungewohn⸗ 
ten Laſt des ſtrengen Militärgeſetzes Unzufriedenheit und Oppo⸗ 
ſition hervorruft, welche vorderhand durch die Uebereinſtimmung 
der Nation mit der Regierung in der allgemeindeutſchen Auf⸗ 
gabe zurückgehalten wird. In die bis jetzt merkwürdig blühen⸗ 
den Finanzen Preußens ſchleicht ſich nun das Defizit ein.“ Das 
iſt alles, was Katkoff über die preußiſchen Finanzen ſagt. Ich 
denke, die Denkſchrift v. d. Heydt ſpricht über das Defizit in 
viel herberem Tone. 

O Warſchau, 17. Febr. Die Truppenaushebung 
im Königreich Polen iſt nun ziemlich als beendigt anzu⸗ 
ſehen. Das kaiſerliche Manifeſt vom 2. Nov. 1869 hatte zum 
erſtenmal dieſelbe für die Monate Januar und Februar ange- 
ordnet und auf die Dauer von einem Monat — vom 15. Jan. 
bis zum 15. Febr. — fixirt. Dieſes Manifeſt gilt übrigens für 
ganz Rußland. Sonſt fand die Aushebung immer in den Mo⸗ 
naten Auguſt und September ſtatt und führte allerdings manche 
Unzuträglichkeiten mit ſich, inſofern die Superreviſion in den 
Monat Juni, alſo mitten in die Ernte fiel und eine Menge 
Arbeitskräfte dem Lande entzog. Von jetzt ab wird die Super⸗ 
reviſion am Ende eines jeden Jahres abgehalten werden, zu 
einer Zeit, da alle Feldarbeiten längſt beendet ſind. Außerdem 
wird die Beförderung der Rekruten an ihren Stationirungsort 
im Frühjahr erfolgen, wo die weiten Märſche nicht der Geſund⸗ 


heit ſchädlich ſind. Die Rekruten aus dem Königreich Polen 


werden in Reſervebataillonen gleichzeitig mit den ruſſiſchen Re⸗ 
kruten ausexerzirt und dann erſt in die Garniſonen vertheilt 
werden. In dieſem Jahre iſt ein kleineres Kontingent als ſonſt 
konſkribirt worden; in Polen beträgt es 12,840 Mann gegen 
14617 Mann im Jahre 1868. Der Loskauf nimmt bei 
den chriſtlichen Militärpflichtigen in demſelben Maße ab, 
wie er bei den jüdiſchen zunimmt. Unter den Chriſten 
befinden ſich nicht ſelten ſolche, die freiwillig ſich zum Heeres⸗ 
dienſte drängen und als Volontäre eintreten; ja, Einzelne ver⸗ 
(Bortfegung in der erſten Beilage.) 


„Das Waſſer rauſcht', das Waſſer ſchwoll, 
Und füllte ein'ge Keller voll“, 

und plätſcherte gefährlich über die Straßen hin, bis es, vom Nordoſt 
in ſtrenge Zucht genommen, ſich in Glatteis verwandelte, über das mit der 
halsbrechendſten Komik die Paſſanten dahin voltigirten. Es war eine 
ſtaͤdtiſche Kalamität, die aber dennoch von Menſchenhänden bewältigt 
wurde. Vor 100 Jahren machte die Karſchin für zwei Thaler ein Gedicht 
(heut bekommt mans billiger!), warum ſollten jetzt nicht für zwei Thaler 
täglichen Arbeitslohnes Menſchen aufzutreiben ſein, die eine Waſſerleitung 
reparirten? Das empfindliche Piedeſtal ſorglich in Stroh gepackt, das ge⸗ 
furchte Antlitz mit allen möglichen warmen Stoffen verbarrikadirt, ſo 
ſtanden diefe „unverfrorenen“ Stützen der öffentlichen Wohlfahrt da und 
pumpten, pumpten, pumpten. 

In diefer Waſſersnoth dröhnte plötzlich nächtlicher Feuerruf, und der 
helle Schein an dem funkelnden Winterhimmel jagte die beſorgten Ge. 
müther aus der weichen warmen Umarmung des Bettes hinaus in die 
graufame Froſtnacht. Waren denn alle Elemente toll geworden? Waſſer — 
Beuer! Havelberg mir graut vor dir! Erſt ſpät erwärmte ſich die Feuer⸗ 
wehr für ihre Aufgabe; als ſie an die Arbeit ging, war es mit dem 
Heerde des züngelnden Elements längſt — Eſſig. In dieſer Nacht ſchien 
der Kordon, den die Soldateska um den Feuerheerd zog, eine wahre Her⸗ 
zenshärte. Wie viele von den zitternden Nachtgeſtalten hätten näher an die Blam« 
men rücken und ſich an ihnen wärmen mögen! „Solch billige Beheizung iſt nicht 
zu verachten“ — ſagte einer der Umſtehenden und erzählte, wie deim Brande der 
Salvatorkirche in Breslau ein Individuum jammernd um das Beuer her- 
umgelaufen jet. „Ach Schade! Schade! rief dieſer Menſch immerfort, daß 
ich keine Geſellſchaft finde. Hier könnte man bei guter Beleuchtung eine 
Partie „Klabrias“ ſpielen und brachte kein Kartengeld zu bezahlen.“ 

Solche Oekonomie ſoll übrigens in Konſtantinopel gar nichts Auffälli⸗ 
ges haben, nur daß dort die Feuer, die im Winter auf den Straßen er- 
halten werden, nicht „losgelaſſenes Element“ find. Um ſolch ein Straßen ⸗ 
feuer herum ſitzen die müſelmänniſchen Geſtalten, machen ihre Korreſpon⸗ 
denz ab, wärmen ſich, ſpielen, leſen, ſpeiſen. Ich weiß nicht, ob davon der 
poſener Verfaſſer der Reiſebilder aus „den Landern an der unteren Donau 
und Konſtantinopel“ Etwas erzählt; das Buch iſt mir ſo eben erſt in die 
Hände gekommen, und ich vermuthe, daß es ſehr viele lehrreiche Beobach⸗ 
tungen enthält Wenigſtens darf man das aus den Bruchſtücken ſchließen, 
die ſchon früher im Feuilleton der „Poſener Zeitung“ veröffentlicht waren. 
Wie Deutſchen pflegen ja überall in der Fremde gefünder und praktliſcher 
zu beobachten, als im eigenen Hauſe. Dieſe Schwäche hat keiner ſchärfer 
I geißeln gewußt, als Heinrich Heine, mit dem wir Poſener jo gern un⸗ 
ere ehrwürdige Provinzialmetropole in Verbindung bringen. Nach einer 
unverbürgten ſentimentalen Sage ſoll ſogar die eine von den vielen Schö. 
nen, die er mit ſeinem holden Liedchen „Du biſt wie eine Blume“ ange⸗ 
ſungen, eine poſener moſaiſche Jungfrau geweſen fein. Es iſt geſtattet, 
ſtille Zweifel in dieſe Liebesgeſchichte zu fegen; denn außer auf die Deut⸗ 
ſchen hat der „ungezogene Liebling der Grazien“ vielleicht auf Nichts in der 
Welt mehr raiſonnirt, als gerade auf Poſen. Noch in feinen „letzten Ges 
dichten“ findet ſich ſolch ein malitiöſer Seitenhieb. Er macht fein „Tefta- 
ment“; was er da alles zu vergeben hat, kann ſich der Leſer denken, wenn 
ich aug dem reichen Inventarium unter Anderem „zwölf alte Hemden“, 
eine „Schlafmütz, weiß wie Kreide“, ein „Rezept gegen e 
„Hundert Flöhe“ und „Dreimalhunderttauſend Flüche“ hervorhebe. Aber 
er ſcheint nicht ſterben zu können, ohne Poſen bedacht zu haben. 


Wem geb' ich meine Religion, 

Den Glauben an Vater, Geiſt und Sohn? 
Der Kaiſer von China, der Rabbi von Poſen, 
Sie ſollen beide darum loſen. 

„Da wird er wohl nicht viele Dumme finden!“ 

Eine andere unverbürgte, aber hiſtoriſch gewordene Sage läßt den 25 
lenkönig Kaſimir den Großen, der im 15. Jahrhundert lebte, hier in Po- 
fen an den Ladentiſch eines jüdiſchen Juwelenhändlers herantreten und bei 
dieſer Gelegenheit ſich in deſſen reizendes Töchterlein verlieben. Die ſchöne 
Eſterka wird die Gattin des edeln Königs und zieht mit ihm nach Krakau 
auf den Königsthron. Wahr oder nicht wahr — gleichviel! Eine ſchöne 
maleriſche Situation iſt diefes Rencontre und darum nennen wirs einen 
guten Griff, daß ein hieſiger begabter Künftler damit beſchäftigt iſt, ein hi 
ſtoriſches Gemälde zu vollenden, deſſen Sujet dieſes Zuſammentreffen iſt. 
Doch — das bleibt unter uns! Wir wollten nur damit konſtatiren, daß 
das künſtleriſche und literariſche Leben in unſerer Poſnania noch nicht auf 
den Nullpunkt herabgeſunken iſt. . Frohmund. 


Plaudereien aus Bayern 


von George Morin. 

Das Kaulbachſche Bild: „Die Verurthellung einer Ketzerfamilie durch 
den, in unſerer Zeit noch heilig geſprochenen Großinquifitor Pater Arbues“ 
ärgert die Ultramontanen noch fort und fort, denn wenn man es auch nicht 
mehr ſieht, fo ſpricht man doch davon, — und wie pikant oft, das mag 
Ihnen die folgende kleine Geſchichte beweiſen: Ein Prinz des königlichen 
Haufes, den die Ultramontanen ganz befonders in ihre Gebete eingeſchloſſen 
haben ſollen, betrachtete ſich auch dieſes Bild. „Warum“ — frug der 
1 5 Herr den großen Maler — „warum greifen Sie immer zu ſo 
chreclichen Gegenſtanden? Erſt wählten Sie dieſen Nero und letzt den 
Jan Arbues.“ — „Königliche Hoheit verzeihen“ — antwortete Kaul. 
ach — „einen Spitzbuben nach dem andern.“ — Ich brauche wohl nicht 
zu verſichern, daß diefer Prinz nicht unter jenen 12 Reichs raͤthen war, 
welche gegen die bekannte, der politiſchen Geſinnung unſeres Königs feind⸗ 
liche Adreſſe der Reichsrathskammer geftimmt hatten und die der König 
deshalb zur Tafel geladen hatte, ſondern daß derſelbe vielmehr zu jenen 
Reichsräthen gehörte, welche für das Mißtrauen. Votum gegen das Mi. 
niſterſum Hohenlohe ſtimmten und die deshalb der öſterreichiſche Geſandte 
Graf Ingelheim dahier zur Tafel geladen hatte, eine Taktloſigkeit, wie 
fie wohl einzig in der Geſchichte der Diplomatie daſtehen dürfte. Dieſe 
hoͤchſt unſchickliche und unpaffende Demonftration eines Geſandten am baye- 
riſchen Hofe gegen den König, welcher die friedlichſten Geſinnungen gegen 
den Souverain dleſes Geſandten hegt, erregte aber auch in allen Kreiſen 
das größte Aufſehen und wird allenthalben auch jetzt noch mit gerechter 
Indignation beſprochen. Es iſt klar, daß durch dieſe Handlungsweiſe bei 
dem größten Theile der Bevölkerung Bayerns das längſt verbreitete Ge 
rücht immer mehr an Glauben gewinnt, daß man nämlich in den betref⸗ 
fenden arlſtokratiſchen Kreiſen und unter den Prinzen des königlichen Hauſes 
weniger gegen den Minifterpräfidenten Fürſten Hobenlohe als vielmehr 
gegen den König felbft agitirt. Nach dieſem Gerüchte ſollte Fürſt Hohen⸗ 
ſohe nur als Vormauer zuerſt fallen, damit man das ausführen könnte, 
was man ſchon längſt im Schilde führt und was beſonders in wiener 
Blättern jo häufig angedeutet war. Man beabſichtigte, nämlich — fo 


glaubt das Gerücht — nichts Geringeres, als den König für nicht fähig 
zur Regierung des Landes zu erklären. Für dieſe berechnele Abſicht ſprechen 
nicht nur verſchiedene Artikel öſterreichiſcher Zeitungen, welche höchſt un⸗ 
ſchuldige, die Staatsangelegenheiten durchaus nicht berührende Privatlieb⸗ 
habereien unſeres Königs auf die klatſchſüchtigſte und widerwärtigſte Weiſe 
vergrößern und zu wahren Berrbildern zu geſtalten ſuchen und beſonders 
ſpricht dafür der Umſtand, daß nach der Erklärung eines der Redakteure 
jener wiener Zeitungen dieſe Artikel aus der Feder hoher Kreiſe kamen. 
Wenn nun das Publikum, welches an und für ſich ſchon durch die Debat- 
ten in der Reichsrathskammer und durch das jedes parlamentariſchen Taktes 
entbehrende Gebahren der ultramontanen Heerführer in der Abgeordneten⸗ 
kammer ſehr erbittert iſt, bemerkt ſehr richtig ein augsburger liberales Blatt, 
wenn das Publikum dieſe „hohen Kreiſe“ in Wenigen Regionen ſucht, 
von welchen aus der nun vom König ſelbſt zurückgeworfene Sturmlauf gegen 
das Miniſterium ausging und dieſen Sturm weniger gegen den Fürſten 
als gegen den Regenten ſelbſt gerichtet glaubt, ſo wird man ſich über dieſe 
Meinung ebenſo wenig wundern dürfen, als über die vielfach verbreitete 
Anſicht von der ſeltſamen und nichts weniger als ehrenvollen Stellung, 
welche der öſterreichiſche Geſandte zu den von gewiſſer Seite ausgehenden 
Herrſchgelüſten eingenommen haben fol. 

Es iſt übrigens auch durchaus nicht unwahrſcheinlich, daß der intri⸗ 
guante Beuſt in Oeſterreich das auf Koſten Bayerns erringen mochte, was 
er trotz aller liberalen Phraſen an Machtſtellung in Oeſterreich täglich 
mehr verliert. a 

In ganz trefflichemn Zuſammenhang mit dieſen Gerüchten fange daher 
unſere bayriſchen ultromontanen Blatter nicht nur an, Drohungen gegen 
den König, wenn auch immer noch indirekt, zu ſchleudern, ſondern ſelbſt 
in der Kammer, ja fogar der ultromontane Referent über den Adreß⸗ 
entwurf fing bereits an, über die Möglichkeit von Erwägungen zu reden, 
die unter Umſtänden zu pflegen wären, und die genau zu beweiſen im 
Stande find, was ſchließlich von dem prahleriſchen „Patrioten“ Spruche“ 
„für Gott, für König und Vaterland“ zu halten fein dürfte. Eine Aeuße⸗ 
rung des Abgeordneten Frankenburger in der allgemeinen zweiwöchentlichen 
Adreß⸗ Debatte, welche ſchließlich im Einklang mit dem Mißtrauensvotum 
der Reſchsrathskammer durch die bekannte geringe Majorität zur Erledigung 
gelangte, wurde von dem Referenten Dr. we ſo geſchickt parirt, daß er 
an dieſelbe folgendermaßen anzuknüpfen im Stande war: Man würde in 
Bayern, wenn die Beſtrebungen Hohenlohes ein Vertragsbündniß zwiſchen 
Bayern und dem Nordbunde in Bezug auf gemeinſamen Zivilprozeß, Hei⸗ 
math und Freizügigkeit, Poſt, Eifenbahn und Telegraphen, Münze, Maß 
und Gewicht ꝛc. (vergleiche Art. 3 und 4 der norddeutſchen Bundesver- 
faſſung) gelungen wären, allerdings zu der Erwägung ſich gedrängt 
fühlen müſſen, ob es nicht beſſer 10 gewiſſe Ausgaben aus dem Budget 
(die Zivilliſte des Königs ?) des bayeriſchen Staats- Haushalts zu ſtreichen! 
— Heißt das nicht den Patrioten⸗Spruch „Zür Gott, König und Vater⸗ 
land“ genau nach der Heine ſchen Satire anwenden: Wenn man einen 
1 55 prügelt, muß man zugleich aus Leibeskräften „Es lebe der König“ 
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Nr. 42. Sonnabend, 


Erſte Beilage zur Poſener Zeitung. 


19. Februar 1870. 


ichten ſogar auf das Traktament. Uater den Juden dagegen 
uren ſich um die Summe von 400 Rubeln nicht nur die 
Vermögenderen los, ſondern auch die Aermeren erhalten oft die 
Loskaufsſumme entweder von ihren wohlhabenderen Anverwand⸗ 
ten oder von ihren Gemeinden. Dadurch entſtehen nicht ſelten 
Unrezelmäßigkeiten in dem Aushebungsgeſchäfte, und ſchon zieht 
das Kriegsminiſterium die Erwägung in Ausfiht, ob nicht das 
Loskaufsrecht überhaupt aufzuheben ſei. Die Eine xerzirungsſta ⸗ 
tionen für die Rekruten befinden ſich, wie in den früheren Jahren, 
in 11 Punkten des Königreiches, davon ſind 10 Gubernialſtädte 
für die ausgehobenen Angehörigen eines jeden Guberniums, und 
eine in Warſchau für die warſchauer Rekruten. Auch auf die 
Anfertigung der Uniformen ſoll von jetzt ab mehr Aufmerkſamkeit 
verwandt werden. — Der Grundbeſitz in den Gouvernements 
Wilna, Kowno, Grodno, Minsk und Witebsk ſtellte ſich nach 
ſtatiſtiſchen Berechnungen bis zum 1. Juli 1869 in folgenden 
Zahlen dar: die Geſammtzahl der Grundbeſitzer polniſcher Ab⸗ 
ſtammung betrug 15,742 mit 7,326,839 Deſätinen Grundbeſiß; 
nich polnische Beliger waren 2925 mit 3,109,599 Deſätinen 
Land. Mehr als 200 Deſätinen beſaßen 1103 Nichtpolen und 
4583 Polen. 


Amerika. 


Waſhington 17. Febr. (Tel) Der Ausſchuß für aus⸗ 
wärtige Angelegenheiten empfahl dem Kongreß ſtrengſte Neutra- 
lität in Betreff der Inſurrektion in Kuba. 


Norddeutſcher Reichstag. 
5. Sitzung. 
Berlin, 18. Febr. Eröffnung um 12 Uhr. Die Tribünen mäßig 
beſetzt. Unter den neu eingetretenen Mitgliedern bemerkt man den Abg. 
Vogel v. Falkenſtein. — Nachdem einige Urlaubsgeſuche bewilligt ſind, wird 
unter dem Vorſitz des früheren Vizepräſidenten Herzog von Ujeſt zur Wahl 
des erſten Präſidenten geſchrikten. Es werden 155 Stimmzettel abge- 
geben (abſolute Majorität 78), darunter 9 unbeſchriebene und ein ungültiger. 
Abg. Dr. Simſou erhält 144, Graf Schwerin 1 Stimme. Präſident 
Simſon erklärt ſich zur Annahme der Wahl bereit und nimmt den Bräft- 
dentenſtuhl mit folgender Auſprache an das Haus ein: „Meine Herren! Sie 
betrauen mich auch für dieſe letzte Seſſion der ablaufenden Legislaturperiode 
mit der Aufgabe der vorigen Seſſion. Ich ſoll in meinem Bemühen fort⸗ 
fahren, durch ſorgſame und unbefangene Handhabung der Forderungen, die 
der Reichstag ſich ſelber geſetzt hat, den raſchen und gedeihlichen Fortgang 
ſeiner Arbeiten zu fördern. Ich unterziehe mich dieſer Aufgabe, m. H., gern 
und willig mit dem lebhafteſten Dank für das mir unverändert bewahrte 
wohlwollende Vertrauen, mit dem lebendigen Gefühl der hohen Auszeichnung, 
die mir dadurch abermals zu Theil wird, und mit der Bitte um die aus ⸗ 
dauernde Unterſtützung des Hauſes in der Handhabung meines Amtes in 
allen ſeinen Theilen.“ x 
Bei der Wahl des erſten Vizepräſidenten erhält von 155 abgege⸗ 
benen Stimmen Herzog von Ujeſt 143, Graf Schwerin 4, Pauli, 
v. Rothſchild, Dr. Löwe, Graf Münſter und v. Bennigſen je 1 Stimme; 
3 Stimmzettel ſind unbeſchrieben. Herzog von Ujeſt nimmt die Wahl 
an und bittet das Haus, feinen lebhafteſten Dank für die wiederholte ehren 
volle Auszeichnung entgegenzunehmen. 
Zum zweiten Vizepräſidenten wird v. Bennigſen mit 101 von 150 

Stimmen gewählt, außerdem erhalten v. Hoverbeck 5, v. Blanckenburg 3, 
werin 2, v. Rothſchild, Dr. Steousberg, v. Patow, Graf Mün- 
und Lautz je 1 Stimme; 32 Stimmzettel find unbefchrieben ; 
man darf annehmen, daß nicht blos die Polen, wie bei den früheren Wahl- 
akten, ſondern auch zahlreiche Mitglieder der Fortſchrittspartei ſich der 
Wahl enthalten haben. Hr. v. Bennigſen nimmt die auf ihn gefallene 
Wahl mit Dank an. 

Schließlich findet die Wahl der 8 Schriftführer ſtatt, die vorausſicht⸗ 
lich auf die Abgg. Stumm, Cornely, v. Schoening, v. Luck, Tobias, For⸗ 
kel, v. Puttkammer (Sorau) und Pauli fallen wird. Die förmliche Ver⸗ 
kündigung des Reſultats wird erſt in der nächſten Sitzung erfolgen. 

Zu Quäſtoren ernennt Präſident Simſon die Abgg. v. Auerswald und 
Gries. Die Wahl der Kommiffarien für die Geſchäftsordnung (14 Mit 
glieder) und für die Petitionen (28 Mitglieder) als derjenigen, deren Thäs 
tigkeit zunächſt in Auſpruch genommen wird, fol am Montag erfolgen, 
nachdem Abg Dr. Becker die Sache angeregt hat, ob es im Intereſſe der 
Petitionen nicht beſſer wäre, fofort ſämmtliche Fachkommiſſtonen zu wählen. 

Schluß 2¼ Uhr. Nächſte Sitzung Sonnabend 12 Uhr. (Penſions⸗ 
eſetz für die unteren Klaſſen der ehemaligen ſchleswig⸗holſteiniſchen Armee, 

risdiktionsvertrag mit Baden, Eheſchließungen im Auslande und Wahl ⸗ 
prüfungen.) | 


3 14 7 „ * 
Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 19. Februar. 

— um ſchleunige Eröffnung der Märkiſch⸗Poſener 
Bahn hat die Kaufmannſchaft von Wollſtein eine Petition an 
das Handelsminiſterium gerichtet. In derſelben wird nament⸗ 
lich geltend gemacht, daß eine längere Hinausſchiebung der Er⸗ 
öffnung für die Kaufmannſchaft ſchr empfindliche Verluſte zu 
Folge haben würde und die große durch einen harten Winter 
hervorgerufene Noth vieler Armen, die von der Bahneröffnung 
billiges Brennmaterial, Kohlen und andere Vortheile erwarten, 
noch vermehren würden. Die Petenten wollen ſich kein Urtheil 
daruber erlauben, ob nicht im Intereſſe des künftigen Verkehrs 
die Bahneröffnung vorläufig nur bedingungsweiſe zu geſtatten 
ſein mag, ſind aber überzeugt, daß der Hr. Miniſter ſich Tau⸗ 
ſenden zu Dank verpflichten würde, wenn die Eröffnung unter 
den nothwendigen Bedingungen bald und wo möglich jo ſchleu⸗ 
nig ſtattfinden, daß die Bahn noch zur bevorſtehenden Frank⸗ 
furter Meſſe Perſonen und Güter beſoͤrdern kann. 

— Die „Gazeta Torunska“ bringt eine Korreſpondenz aus 
Kujawien unterm 16. Febr., deren Inhalt wir den deutſchen 
Wählern des Wahlkreiſes Schubin⸗Inowraclaw, welche am 
24. Febr. in Labiſzyn einen Reichstagsabgeordneten zu wählen 
haben, zur Nachachtung empfehlen. Der Korreſpondent meint: 

Bei den letzten Wahlen im Jahre 1867 kamen in dieſem Wahlkreiſe 
beide deutſche Kandidaten nur mit einer Mehrheit von 4 Stimmen durch, 
weil alle deutſchen Wähler in geſchloſſener Reihe ſich auf einen konſervati⸗ 
ven deutſchen Kandidaten geeinigt hatten. Jetzt ſei ein ſolcher Kompromiß 
der deutſchen Parteien unter ſich problematiſch, weil in der letzten Legisla⸗ 
turperiode zwei Hauptfrakttonen des Reichstages eine feindliche Stellu g zu 
einander genommen hätten. Dieſer Umſtand erwecke die Hoffnung, daß, 
wenn die Polen des beſagten Wahlkreiſes jetzt einig und geſchloſſen an die 
Wahlurne herantreten, ein polniſcher Kandidat wohl durchgebracht werden 
könne. Schubin⸗Inowraclaw gehöre zu denjenigen Wahlkreiſen der Provinz, 
wo die Polen bisher nur mit kaum nennenswerther Minoritöt geſchlagen 
worden ſeien; man müſſe daher Alles daran tegen, um die Scharte auszu⸗ 
wetzen und einen polniſchen Kandidaten durchzubringen. 

— Zwiſchen dem Magiſtrat und der Poſtanſtalt zu Wollſtein 
ſind, dem Vernehmen nach, Differenzen in Bezug auf die Auslegung des 
Geſetzes vom 5. Juni pr. über die Portofreiheit hervorgetreten. 
Die Poſtbehörde hat nämlich Briefe des Magiſtrats an auswärtige ſtädtiſche 
Behörden unter dem Rubrum „Militaria“ mit Porto belegt, weil nach einem 
Reglement vom 15. Dez. pr. die Anwendung dieſes Rubrums nur den 
Bundes- reſp. Staatsbehörden, nicht aber ſtädtiſchen Behörden zuſtehen 
ſoll. Der Magiſtrat ſtützt ſich jedoch auf den Wortlaut des Geſetzes vom 
5. Juni pr., in deſſen § 2 es heißt, daß Briefe unter dem Rubrum „Mili- 
taria“ portofrei find und kein Unterſchied zwiſchen Staats- und ſtädtiſchen 
Behörden gemacht iſt, und re demgemäß die Zahlung des Portos. 
Es ſoll die Entſcheidung höheren Orts beantragt ſein und man iſt in den 
betheiligten Kreiſen auf den Ausgang ſehr geſpannt. 

Auf St. Martin fließt in dem Rinnſteine auf der Nordſeite der 
Straße ſtets viel Waſſer, welches hauptſächlich von der Hoffmannfchen Brauerei 


an der Ecke der Mühlenſtraße kommt. Früher, vor Neupflaſterung der St. 


Martinſtraße lief dieſes Waſſer nach der kleinen Verbindungsgaſſe, welche 
nach der Wallſtraße führt, ab; ſeitdem aber auf Anordnung der k. Regierung 
der Abfluß durch dieſe Gaſſe kaſſirt wurde und die St. Martinſtraße ein 
dle Gro Gefälle erhielt, muß das Rinnſteinwaſſer den weiten Weg durch 
die Große Ritterſtraße, über den Wilhelmsplatz, durch die Wilhelmsſtraße 
bis zur Bogdanka machen. Als nun die ſcharfe Kälte eintrat, bildeten ſich 
längs des Rinnſteins durch das von der Hoffmannſche Brauerei herabkom 
mende Waſſer jo große Eismaſſen, daß der Beſitzer der Brauerei ſich gend- 
thigt ſah, den Malzprozeß zu ſiſtiren, indem vi denſelben dem Hinnfteine 
große Waſſermaſſen zugeführt werden. Seitens der Polizeibehörde wurde 
nun an den Brauereibeſitzer auf Grund des $ 8 der betreffenden Straßen. 
polizei Verordnung die Anforderung geſtellt, daß derſelbe das Eis 
im Rinnſteine täglich bis zum nächſten Kanal aufeiſen und das Eis 
fortſchaffen laſſe, indem dieſer Paragraph die Brauer und Branntwein⸗ 
brenner dazu verpflichtet. Der Brauereibeſitzer behauptet jedoch, er habe 
nur die Verpflichtung, bis zu der erwähnten Verbindungsgaſſe das Eis auf⸗ 
hauen zu laſſen, da die Brauerei zu der Zeit angelegt worden ſei, als das 
Waſſer dorthin ſeinen Abfluß hatte, und ſo iſt das Eis von dieſer Gaſſe 


abwärts bis zur Gr. Ritterſtraße auf Anordnung der Polizeibehörde auf. 


— und der e zur Erſtattung der dadurch entſtandenen 
oſten aufgefordert worden. Die Anlegung unterirdiſcher Kanäle zur Ab⸗ 
leitung des Rinnſteinwaſſers wäre ſicher das geeignetſte Mittel, um derarti- 
gen Uebe Iſtänden vorzubeugen. 8 £ 

iſſa, 18. Febr. Von dem hieſigen Schwurgericht wurde 
geſtern der Gerbermeiſter Wilhelm Adolph wegen des an dem 


Handelsmanne Baruch Feuerſtein aus Schmiegel verübten 
Mordes zum Tode verurtheilt. i 


Staats- und Volkswirthſchaft. 

Frankfurt a. M., 18. Februar. (Tel.) Auf die Georgia State Aid 
Bonds (Albany⸗Brunswick⸗Bahn) wurden bei der geſtern geſchloſſenen Sub» 
ſtription im Ganzen 7,198,000 Dollars gezeichnet. Der aufgelegte Betrag 
von 3.525,000 Dollars ift mithin um mehr als das Doppelte überzeichnet. 

Trieſt, 18. Febr. (Tel.) Der Lloyddampfer „Mars“ iſt geſtern Abend 
9 Uhr mit der oſtindiſch⸗chineſiſchen Ueberlandspoſt aus Alexandrien 

ier eingetroffen. Die Daten reichen aus Bombay bis zum 29. Jan., aus 
alkutta bis zum 25. Jan. und aus Hongkong bis zum 11. Jan. 


Verantwortlicher Redakteur: Ur ıur. Wafner in Bofen. 


Avis für Gutsbeſitzer!l! 


Für gut gelegene preiswerthe Güter und 
om beſonders größere Herr⸗ 
chaften in der Provinz Poſen, haben Ad 
auch für die bevorſtehende Saifon wiederum viele 
ernſte Käufer von Auswärts mit Anzahlungen 
von 20,000, 30,000, 50,000, 80,000, 


100,000, 500,000 Thlrn. ber mir gemet- 


def. Am allen Anſprüchen genügen zu können, 
bitte ich die Herren Beſttzer, welche ernſtliche Ab- 
ſichten zum Berkauf haben, ſich desfalls vertrauens- 
voll baldigſt an mich wenden zu wollen. 


"ofen, Gr. Ritterſtr. 2. Isidor Licht, 
kionzeſſtonirter Güter-Agent. 


Liebhaber einer wirklich feinen und dabei höchſt billigen Cigarre wollen 
das Inſerat der * hg Friedrich & Comp. in 


Leipzig in heutiger Nummer dieſes Blattes beachten und ſich der ſolideſten 
und beſten Bedienung verſichert halten. 0 e 


Die Gefundheit und das Wohlergehen! 
find die größeften Güter des Menſchen, darum = ge für genügenden 
Schutz gegen Erkältung, namentlich des Kopfes durch die Kultur des Haar⸗ 
wuchſes. Das rechte Mittel dazu bietet der Kräuterhaarbalſam Eeprit 
des cheveus von Hutter & Co. in Berlin in Flaſchen à 1 Thlr., 
Depot bei Herm, Moegelin in Poſen, Bergſtr. 9, deſſen heil⸗ 
kräftige Wirkung zu Tausenden von Dankes - Aeußerungen veranlaßt hat. 
Glücklich iſt der, welcher ſich wiederkeh⸗ 
render Geſundheit erfreut. 


Herrn Johann Hoff, Hof-Lieferanten in Berlin, 
Neue Wilhelmsſtraßſe 1. 

Altmügeln, 3. Januar 1870. Ich bitte um wieder⸗ 
olte, möglichſt ſchnelle Zuſendung des Malzextrakt⸗ 
eſundheitsbieres, da Dafjelbe mir wieder Appetit ver⸗ 
ſchafft und meine Körperkräfte merklich verbeſſert hat. 
Chr. Fr. André, Ortoevorſtand und Richter. — Ich kann 
das heilſame Malzextrakt allen Bruſt⸗ und Magenleiden⸗ 
den empfehleu, denn bei mir hat es in meiner Lungen⸗ 
und Magenkrankheit Wunder gethan. Schmidt, Guts⸗ 
beſitzer in Krauſchow. Oſtrometzko, 6. Januar 1870. 
Bon Ihrer vorzüglichen Malz⸗Geſundheitschokolade er⸗ 
bitte ich mir einige Pfund. v. Schlichten, General a. D. 
Verkaufsſtellen in Poſen General-Depot und Haupt⸗Nie⸗ 
derlage bei Gedrüd. Plessner, Markt 91, Niederlage bei 
e. Neuyebauer, Wilhelmplatz 10 und Breiteſtr. 15; in 
Wongrowitz Hr. 7A. Wohlgemuth: in Neutomysl 
Hr. Ernst Jenner; A. Jaeger, Konditor in Grätz; 
in Kurnik Hr F. . Hratsse; in Schrimm Herren ZI, 
Cassriel & Co.; in Obornit Hr. Lena Harger. 
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Bekanntmachung. 
Die nachſtehend aufgeführten Auseinander⸗ 
ſetzungen: 
1. im Kreiſe Adelnau 
a) die Separation der Stadt. Feldmark 
Adelnau 


b) die Baur, Brennholz⸗ und Eidelmaft- 
Berechtigung der 88 Bürgerſtellen zu 
Adelnau, 


Brennholzberechtigung, 


dem auf 


5) die Ablöfung der den Wirthen zu Groß 
Wodzek im königlichen Forſte zuſtehenden 


werden hiermit zur Ermittelung unbekannter 
Intereſſenten und Beftftelung der Legitimation 
Öffentlich bekannt gemacht und alle diejenigen, in Gemäßheit des § 111 des Ablöfungs-Ge- 
welche hierbei ein Intereſſe zu haben ver- ſetzes vom 2. März 1850 bekannt gemacht und 
meinen, aufgefordert, ſich ſpaͤteſtens bis zuſes werden die vorgenannten Perſonen und 


den 7. März d. J. 


d) der auf dem Grundftüd Hypotheken ⸗Nr. 
14, Rubr. 
rennen Geſchwiſter Franziska und 
ne Cieslewski eingetragenen 
5 r. 


deren Rechtsnachfolger hiermit aufgefordert, 
ſich mit ihren etwaigen Anſgrüchen nach $ 


Zu dem Konkurſe über das Vermögen 
III. Nr. 1 für die majo-|des Kaufmanns C. L. Arndt zu Poſen hat 
der Kaufmann Otto Lehfeld zu Berlin nach 
träglich eine Forderung von 129 Thlr. 19 Sgr 
3 Pf. angemeldet. Der Termin zur Prüfung ſollen aus dem Vorſtſchutz Revier Bodzewko 
dieſer Forderung iſt 


den 26. Februar d. J., 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Ter⸗ 


30,926 Kubikfuß 
Eichen⸗Nutz⸗ reſp. Schiffs holz 


auf bei Kroeben in dem Gaſthauſe des Herrn 


Neimann zu Kroeben 


am 25. Februar d. J. 


von 11 Uhr Vormittags ab 


c) die Separation der ſogenannten Przy 
dziateks (Meder u. Wieſen) zu Sulmierzyee, 


d) die Ablöſungsſache der an die katholiſche 


Vormittags 10 uhr 
im Amtslokale der unterzeichneten Behörde fraumten Termine bei der unterzeichneten Be- 


460 ff., Titel 20, Theil I. des Allgemeinen 
Landrechts ſpäteſtens bis zu dem oben anbe⸗ 


minszimmer Nr. 13 anberaumt, wovon die 
Gläubiger, welche ihre Forderungen angemeldet 
haben, in Kenntniß geſetzt werden. 


in zwei Looſen und zwar: 
Loos 1 = 261 Stück mit 11,623 Kubik⸗ 
fuß in Jagen 1 


Poſen, den 5. Februar 1870. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes. 

Gaebler. 


' 
Loos 2 = 419 Stück mit 19,303 Kubik⸗ 
fuß in Jagen 2 
meiſtbietend verkauft werden. 
Kaufluſtige werden zu dem Lizitations⸗Ter⸗ 
== min mit dem Bemerken eingeladen, daß die 


» Königliche General⸗Commiſſion. Nothwendiger Verkauf. Lizitationsbedingungen und Aufmaß Regiſter 


dei dem betreffenden Revierförſter in Bodzewko 

Bekanntmachung. . Das in dem Dorfe Jerzyee, Kreis Poſen, vor dem e a Da rien 

Eine zum Nachlaß der Lieutenant Puſch'⸗ unter Nr. 72 B. belegene, dem Jacob Bana⸗ Auch if Letzterer angemiefen, den ſich mel 

ſchen Eheleute gehörige in der hieſigen Feld. Zak gehörige Grundſtück, welches mit einem] denden Intereſſenten die Beſichtigung die 

mark belegene Waldparzelle von 14 Morgen] Flacheninhalte von 0, Morgen zur Gebäude. der Hölzer zu geſtatten. Jeder Lizt⸗ 

10 ORuthen, von welcher der Bodenwerthſſſteuer mit einem Nugungswerthe von 25 Thlr. tant hat eine Kaution von 33¼ Prozent des 

auf 140 Thlr. 16 Sgr. 8 Pf., der Holzbe veranlagt iſt, ſoll behufs Zwangsvollſtreckung] Taxwerthes desjenigen Looſes, auf welches er 
Rand auf 1405 Thlr. 16 Sgr. 8 Pf. tazirt im Wege der nothwendigen Subhaſtation am 


8 A bieten will, in preußiſchem Gelde zu erlegen. 
iſt, tel ü Subhaſtation an hie ⸗ Mittwoch, 6. April d. . Die Raufgelder nd kene ach . 
en Vormittags um 10 Uhr 


nach erfolgtem Zuſchlage zu zahlen, und wer⸗ 
am 17. Februar d. J. im Lokale des dieſigen Königl. Kreisgerichts 


den > der baaren Kaution auf dieſelben an⸗ 
2 
Vormittags 9 Uhr Geſchaftszimmer Nr. 13, verſteigert werden. ee © 
o ffentlich meiſibietend ertauft sen. Poſen, den I. Gebruar 1870. Dberförfterei Siedlee, 16. Febr. 1870. 
Der Holzbeſtand eignet ſich zu Schiffsbau Königliches Kreisgericht. Die Forſtverwaltung. 
und Nutzholz, ſowie als Eſchenſchälwald. Der Subhaſtationsrichter. 
e. und Taxe ſind innerhalb Bud dee 
der gewöhnlichen Dienſtſtunden in der Regl⸗ 5 
ſtratur einzuſehen. . 
Kosmin, den 8. Januar 1870, 


Königliche Kreis⸗Gerichts— 
Kommiſſion. 


ein ia Fre 1 9 en 1870. 
u ger Gehilfe findet gegen 
Ausgedinges und der Rubr. III. Nr. entfpredjenbes Honoras fogleich Beschäftigung. 


155 r Au⸗ 5 ſchriftlich unter Einreichung der 
Der Magiſtrat. 


guſt und edrich Kluth einge-| 
tragenen 60 ir 2 Ser, 1 


vor dem Herrn General-⸗Kommiſſtons⸗Sekretär 

Bernhard I. anberaumten Termine zu mel⸗ 

den, widrigenfalls fie die Auseinanderſetzung 

ſelbſt im Falle einer Verletzung gegen ſich 

gelten laſſen müſſen und mit keinen Einwen⸗ 

dungen dagegen gehört werden könnten. 
Gleichzeitig wird 

die Fiſcherel⸗Ablöſung von Kowalewo, 

Kreiſes Gneſen, wegen der den nachbe⸗ 

nannten Grundſtücken zuſtehenden Kapi- 

talentſchädigungen von je 41 Thlr. 20 Sgr. 
bezüglich: 

a) der auf dem Grundſtück Hypotheken ⸗Nr. 
2, Rubr. III, Nr. 1 für die Gebrüder 
Adam und Bartholomäus Ba⸗ 
ſinski reſp. ihre Erben und Rechts. 
nachfolger eingetragenen 50 Thlr., 

b) des auf dem Grundſtück Hypotheken⸗Nr. 
8a, Rubr. II. Nr. 5, für die Joſeph 
und Juſtine, geborene Schweibs, 
Weſtphal'ſchen Eheleute reſp. deren 
Erben eingetragenen Ausgedinges und 
der Rubr. III. Nr. I, für die Ge 
ſchwiſter Michael und Catharina 

eſtphal reſp. deren Erben und 
Rechtsnachfolger eingetragenen 120 Thlr. 

e) des auf dem Grundſtück Hypotheken ⸗Nr 
9b, Rubr. II. Nr. 5, für die Gott⸗ 
ried und Eva Roſina Kluthſchen“ 

heleute reſp. ihre Erben eingetragenen 


hörde zu melden, widrigenfalls ihr Hypotheken⸗ 
a auf die feftgeftellten Abfindungstapitalien 
erliſcht. 

Poſen, den 20. Januar 1870. 


falten der Coloniſten zu Laſowice; 
2. im Kreiſe Krotoſchin 
a) die Abloͤſung der baaren Grundzinſen 
von den Bürgergrundſtücken zu Kobylin, 
b) die Sache betreffend die Theilung der 
gemeinſchaftlichen Sarge e „Olejny⸗ 
drod“ genannt, zu Baſzkow, 
e) die ſpezlelle Separation der gutsherrlichen 
0 und bäuerlichen Grundſtücke zu Ruda; 
{ 3. im Kreiſe Pleſchen 
die Ablöſungsſache der Holz, und Welde⸗ 
berechtigung der Bürgerſchaft zu Jarocin; 
4. im Kreiſe Schildberg 
a) die N des auf den Bürgergrund⸗ 
ſtücken zu Mixſtadt haftenden Meßgetrei⸗ 
des für die dortige katholiſche Pfarre, 
b) a 1A Separation der Feldmark 
adt 


Pfarre zu Roſſoſzyce abzuführenden Meſ⸗ 
1 


e) die Gemeinheitstheilung der ſogenanten 
Pöhredeks Grundſtücke zu Baranow; 
im Kreiſe Bromberg 
a) die Weideeinſchränkung der Grundbeſitzer 

u Nowa erectia, Prosnionka, Pietzki, 
rzoza, Alt⸗Rohrbruch, Neu-⸗Rohrbruch, 
Cielle, Bialoblott und des Vorwerks 
Kiewitzdlotte in den königlichen Forſt⸗ 
revieren Bartelſee und Glinke, 
b) die Weldeeinſchränkung in der königlichen 
Oberförſterei Kirſchgrund; 
6. im Kreiſe Inowraclaw 
a) die Theilung des zu Plawki im König ⸗ 
reich Polen gehörigen Antheils am Ba- 
chorze⸗Bruch, welches zum Gemeindever- 
dande Wola wapowska geſchlagen iſt, 


2 Norddeutsches x 
Militair- Pädagogium, 
Berlin, Schönhauſer Allee 27, 
bereitet für alle Militair- Examina (auch 
d. Reſerve Off.⸗Ex.) unter Garantie des Be⸗ 
ehens vor. Neuere Sprachen, Fechten, Exer⸗ 
ciren, Turnen. Gute Penſion. Schon über 
1600 vorbereitet. Programme gratis in allen 

Buchhandlungen. 
. Gurelsky Cornitz, 
auptm. a. D. 
Dr. Hillisch. 


Für die hieſige lateiniſche Privatſchule wird 
bet 200 Thaler Gehalt und freier Wohnung 
ein fähiger Elementarlehrer geſucht. 

Meldungen nimmt der Unterzeichnete ent« 


e. 
Ottersohn, Bürgermeifter. 


12 bis 15,000 Thlr. 
werden auf ein Gut zur erften Hypothek ge- 
ſucht. Näheres in der Exped. d Ztg. 


vonder Goa dig | Dr. Aronheim's 
Tandgut, GymnafliſchOrthopädiſches Inftitut, 


Beriin, Chausseestrasse 62. 
beſtehend aus 300 Moıgen incl. 20 Morgen], Behandlungen der verſchiedenartigſten Ver. 
Wieſen, mit vollſtändig gutem Inventarium, 


krümmungen des Körpers. Aufnahme von 
nebſt guten Gebäuden will ich mit annehm⸗ 


Patienten tägl. von 8— 10 und 4-5. 
— 77 Valli auf n Nah eres eee 
glerüber ertheilt auf portofreie Anfragen der 2 
Lungenleidenden! 


Kaufman Tenume Heimann in Czer⸗ 
namentlich Tubereulose, Ma- 


nijewo. 
. Stefanski & Co. Ein Rittergut gen- und Darm- Katarrh 
I lin füntichen Theile der 55 an der ſchleſt f Mörpernehwäche, Husten 


Poſen, Bergſtr. 18. 
ichen Grenze, / Meilen von einem Bahnhofe 
nnr eaternt, einer Hateſtelle / M., Gebäude alle 
neu u. ſchönes Schloß, Park am Wald gelegen, 
Brennerei, Mablmühle, Ziegelei. Todtes lebendes 
Inventarium ſehr gut. 
Alle nöthigen Maſchinen in guten, probaten 
Exemplaren. Jagd gut; Hochwild. Beſtellung 
gut. Grundſteuerpflichtige Fläche 5040 Meg. 


Wir haben Herrn Naumann Werner iu Voſen 
bevollmächtigt, Zeichnungen für uns entgegen zu nehmen und jedes 
in unſere Branchen einſchlagende Geſchäft für uns abzuſchließen. 

Berlin, den 18. Februar 1870. 


Deulſche landwirthſchaftliche Credit- ank. 
8 


ez. Bote, gez. Schulz. 


1 * * 
Ziegelei⸗Verpachtung. 
Ein wohleingerichtetes Ziegelei Eta- 
bliſſement mit vollſtändigen und neuen 
Gebäuden, in ſehr günftiger Lage, mit 
geſichertem Abſatz bei vorzüglichem Ma- 
ſexial, mit Drainröhren⸗Preſſen ac. if 
ſofort zu verpachten. Negtg 500 
Thaler. Pachtzins in Materialliefe- 


rung. 
Näheres im Commiſſtons-Geſchäft 


Bezugnehmend auf obige und mit Hinweis auf nachfolgende 
Annonce bin ich zu jeder weiteren Auskunft gern bereit und nehme 
Zeichnungen für die „Deutſche landwirthſchaftiiche Credit-Bank“ ent⸗ 

egen. 
Elend en, den 19. Februar 1870. 


Deulſhe Sanbwirtöfhaftlihie Eredit-2sank. |, „Zedlung. 


Vollmacht: Kreis, deutſche Gegend) find zwei Melereſen 


werden geheilt durch die 
Kumys- Anstalt 
Charlottenburg. 
Ausw. briefl. a. d. Comptoir der 
Anstalt in Berlin, Oranienburgstr. 
73. Auf ausführl Bericht d. Uebels 
wird Kumys nebst Information des 
dirigirenden Arztes versandt. 


T * zuſammen 600 preuß. Morgen beſten Bodens kotal ca. 5200 Mrg, Acker 2000 Qualität, 
Naumann Werner, Poſen, auf & event. 9 Jahre zu verpachten 800 Mrg. Rapoboden, 600 Mrg. Ripſen 555 CET 1 75 — Tone 

q 5 95 a Näheres Wirtbſchaftsdirektlon Lass, lege ſkltefähig, 600 rg. Hafer, Roggenboden, 130 

Wilhelmsſtraße Nr. 18. Poſt Lubenz in Böhmen. Meg. Wieſen, Torf, Kalkſtich, 200—300 Mrg. 


orſtblößen, upinenbau j 10 
Nun 5 e 2 085 t, dee I werden in 14 Tagen geheilt von 
9 ſſer Diverfe Hölzer, 2 
1 ze. Abſatz an Hopfenſtangen. Felder e in Poſen, Wildelmeſtr. 22. 
eben, Wald coupirt. 0 
Preis pro Mrg. 45 Thlr. Anzahlung 50 000 Geſchlechts⸗, Ge 
Thlr. Hypotheken feit. Beſitzer kann die Wirt |trante (Rückenmarksleiden, Schwäche⸗ 
ſchaft nicht leiten, wohnt nicht dort. zuſtände, Epilepſie) und Frauenkrank⸗ 
Offerten sub M. 8586 befördert die Annon⸗ heiten heilt nach reicher Erfahrung ſchnell, 
ten Expedition von Hudetf Mosse,|aud brieflich der Sperlalarzt Dr. Gronfeld, 
erlin, Friedrichſtraße 60. Berlin, Johannieſtc. 5. 


Berlin, den 18. Februar 1870. 


Deutsche landwirthschaftliche Gredit-Bank 


(eingetragene Genossenschaft) 
In 


B LAN. 


Durch die neuere Gesetzgebung bezuglich der Errichtung von Credit-Instituten sind in fast 
allen Städten Deutschlands grössere oder kleinere Bank-Institute entstanden, deren bisherige Wirk- 
samkeit sich als höchst wohlthätig und segensreich für den allgemeinen Geschäftsverkehr und Credit 
bewährt hat. 8 

Die bis jetz errichteten Credit-Anstalten beschränkten ihre Wirksamkeit indess ſast aus- 
schliesslich auf die Bewohner und Geschäftsleute der Städte; — für einen derartigen Credit für 
Landwirthe existirt dagegen noch keine Austalt, die unter soliden Bedingungen auch hier helfend 
eintritt. 


Dies gerade ist vorzugsweise 8 a ; 
Direction und eines Verwaltungsrathes mit der hiesigen „Deutschen landwirthschaftlichen Versicherungs- 


Gesellschaft für Vieh-, Hagel- und Frostschaden“ in unmittelbarem Zusammenhange steht. 
Nach $ 2 des Statuts der Credit-Bank können jedoch auch Mitglieder anderer Versicherungs- 


Peuſionat f. Töchter geb. Stände 
v Oſtern d J. Charlottendurg d Berlin. 
In m. Benfionat finden z. O. noch einige 
Penſtonairinnen liebevolle Aufnahme. — 
Koran} Gedieg. Unt. — Engl. und franz. Conv. 
N at pad Gute Empf. Solide Penſion. 
n A. Girard, Köthener Str. 14, Berlin. 

2 f ! 2 1 eee eee eee. 
In Gemäßheit des § 55 unſeres 6 — 
Statutes bringen wir zur Kenntniß,] Conſer 
daß von den in den Verwaltungsrath u) batorium Der Muſif 

n 1 X n Fei Frledrichsſtraße 214 
1 4 1 f 10 fte an e ee n für Theorie, Contrapunkt, Com- 
ge redit-Bank ie unter Verwaltung einerſſchaft gewählten Mitgliedern pofition, Solo- und Cborgeſang dramatischen 

der Zweck unserer Credit-Bank, ue Der Rittergutsbeſitzer Herr oll. |Hnterrit, Clavter., Orgel., Biolin-, Cello 
Fa 0: en auf Alt und Orcheſterſpiel. Klaſſe zu ſpezieller Aus. 

ne 58 bildung für Lehrer und Lehrerinnen; Woh ⸗ 
Tomysl, der Regierungs⸗Aſſeſſor a. D a und Penſlon im Conſervatorſum. Neuer 
Herr Paul Albert Sip-Cutſus J. April; Programm gratis bei mie 


Bekanntmachung. 


Anstalten sowie Geschäftsleute jeder Art der Gesellschaft als Mitglied beitreten. mann in Berlin su haben. 
+ g 2 tschen landwirthschaftlichen Credit-Bauk“, das ſausgeſchieden find. Julius 
Die Hauptbestimmungen des Statuts der „Deutschen landwir ank“, a „Julius Stern, 


in meinem Comptoir, Wilhelmstrasse 18, und bei den betreffenden Agenten gratis ausgegeben wird, 


sind folgende: it . ö 
5 l. Die Credit-Bank ist auf Gegenseitigkeit der Mitglieder gegründet, die Alle, je nach der 


Der Verwaltungsrath 


der Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn— Complot 


zur Beendigung des Tänzkurſus nebſt Pro⸗ 


w 
bruar im Saale des derrn Meiter fu, 
worauf der Unterzeichnete ergebenſt etnladet. | 
5 


Höhe ihrer Capital-Einlage, gleichmässig an dem Gewinn wie an etwaigem Verlust des Geſellſchaft. duktion meiner Schüler findet den 28. Per 
Geschäftes Theil nehmen. ö > Er Wocke. 
2. Wer der Gesellschaft beitreten will, hat eing selbst zu bestimmende, und zeitweise beliebig D en Cornelius Szczepanski, 


zu erhöhende Capital-Einlage als Geschäfts-Antheil in die Gesellschafts-Kasse zu zahlen, 
deren Höhe dureh einen Minimal-Betrag von 20 Thalern, durch einen Maximal-Betrag von 
400 Thalern begrenzt. ist, und durch 20 Thaler, als Antheils-Einheit, theilbar sein 
muss 9). 7 ii ; 

1. 0 hat jedes beitretende Mitglied ein Eintrittsgeld von 1 bis 5 Thaler und zwar 
nach Massgabe der Höhe der Capital-Einlage zu zahlen. Dies Eintrittsgeld beträgt bei 


Ballettänzer. 


Ein Fräulein ertheilt auf ihrem eigenen In⸗ 
ſtrumente Flügelunterricht nebſt Uebungsſtun · 
den zu mäßigem Preile. 


Severin v. Kremski, 
Zahnarzt, 
Wilhelmsſtraße 24, 
Der Beely'ſchen Konditorei 


Zu erfragen beim Herrn H. Droſte, Gr. 
Gerberſtraße Nr. 28. 8 5 


Einem geehrten Publitum in gieſiger Stadt 


20 Thalern Einlage-Capital 1 Thaler; bei 40 Thalern — 2 Thaler; bei 60 Thalern — gegenüber. und Umgegend hade die Ehre, mich 25 
3 Thaler; bei 80 Thalern — 4 Thaler; bei 100 bis 400 Thalern — 5 Thaler. eee neter und Konzipient zu em 


Dr, Heiterunm, Berlin, Münz-] Grätz, den 18. Februar 1870. 


3. Dagegen gewährt die Credit-Bank ihren Mitgliedern einen Wechsel-Credit bis zum fünf- 
fachen Betrage (100 —2000 Thaler) der von denselben gezahlten Capital-Einlage, doch 
muss diese wenigstens zwei Monate vorher stattgefunden haben 6 11). Die Direction ist 
aber auch berechtigt, ausnahmsweise einen höheren Credit bei genügender Sicherheit zu fee 

illigen ($ 11). 
5 0 5 . ne die Mitglieder für die entnommenen Darlehne zu zahlen ($ 13): 
a) den von der Königlich Preussischen Hauptbank festgesetzten derzeitigen Lom- 
bard-Zins mit I pCt. Zuschlag per anno; 
b) ½ pCt. Provision von jedem Wechsel-Betrage. 

4. Die von den Mitgliedern geleisteten Capital-Einlagen werden denselben ausser der sich 
nach dem Jahres-Rechnungsabschluss herausstellenden Dividende (8 19) mit jährlich 4 pCt. 
verzinset, so dass. die Gesammt-Verzinsung des Einlage-Capitals sich je nach dem Geschäfts- 
umsatz stets sicher auf 6 bis 10 pCt. belaufen dürfte, 


Deutsche landwirthschaftliche Credit-Bank in Berlin. 
In Vollmacht: 


Naumann Werner, Posen, 


Wi“lhelmsstrasse 18, 


strasse | heilt Sy phitis, selbst die ver- 
altetsten Fälle ohne Quechailber. . 6 mo. 


[Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 
bellt brieflich der Specialarzt für Epilepfie Doctor O. Killisch 
in Berlin, Mittelſtraße 6. — Bereits über Hundert gebeilt. 


Hiermit mache ich die ergebene Anzeige, daß ich hierſelbſt eine | 


Pfaudleih-Auſtalt 


in meinem Walliſchei 39 belegenen Hauſe unter ſoliden 
Bedingungen errichtet habe. 


J. Mondre, 
f 


Material⸗Waaren⸗, Wein⸗ und Cigarren -Geſchäft. 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 


heilt brieflich nach langjährigen Erfolgen der Speeialarzt für Epilepfie 


Dr. med. Cronfeld in Berlin, Johannisſtraße 5 


Gladbacher Feuer-Derfiherungs- 


4 r Se 5 ING; Seren Aal 15 20 

S Bere , w NDrustleiden 88 ö 
882 7 N e Geſellſchaft. 

222 Po; \ Ni W. ns ie Ay 32 

155 ; IE SEN = 

S8 8 1 EI NIEN 2 2 enten, N 

S 2a Die Geſellſchaft übernimmt Verſicherungen gegen Brand-, 


5 N St e * nnn glitz- onsſchäden auf bewegliche und unbewegliche 
eiſerkeit, ö der eimhaut lit und Exploſt dee 5 > 2 
und bes e e Ve Se de 2. Wee Ran eng, N DR. ME drohen Zahl Gegenſtände zu ſeſten und billigen Prämien ohne jede Nachſchuß⸗ 
von Nachahmungen zu ſchützen, auf een Vertaufsſtellen achten: Hof. fonie 
AN Schmiegel bei T. Bh. 


. 


Verbindlichkeit für die Berſicherten. 
| Proſpekte und Antragsformulare find bei dem unterzeichneten 


2 Geundfapital 3 Millionen Thaler. DE 


Fis olno bei L. Wrzerzinskö . n n ö i 
Bentföen.. r g Roche “ 5 . ’ I San del wenn, E Haupt⸗Agenten jederzeit gratis zu erhalten und wird von demſelben 
m ei A. Hofbauer un m bei Casp. Ken. N N 15 4 8 
Sealed ie Günther, rat "lex fraennei, 2 3323 ke ie nat 0 7 „ bei der e jede zu wünſchende Auskunft bereit⸗ 
A 1 tant, Oſtrowo bei E. Zakn 4 rſenz bei % 2 127 ertheilt. 
Aan 5 5 Mel 10 Plane bei J A. Borchardt, ei bei E. Fa. illigſt * 0 


E. M. Silberstein, 


Goſtyn d. Cond Fre. Hinthotesky, Priment bei J Cichonszeırsiii, Stenſzewo beim Apoth. EA. Schiller, 


bei h. Fried td Nawicz bei Adolf Froska und Witttowo bet Mracod Ne ne, 
N bei F. ww. 42 8 3 Cond Eudenz Wtrwe. Wollſtein bi 4746. Fine er und Sau p t: en t, 
Koſten bei F. Feldmann, Rogaſen bei Louis Zerenze, Cond. 1%. Klee er, * } Ag 
Liſſa bei J. H. . Putialycki, Samter bei B. Posner, Zerkow beim Apolh. Hunimer. Große Gerberſtraße Rr. 47. 
Meſeritz bei 22. Stiller, | 


EEE .....—....—.—.—..r.r————r—.—r.r......— 


Lehens-Versicherungs-kesellschaft zu Leipzig, 8 ee e 


auf Gegenfeitigkeit der Mitglieder gegründet im Jahre 1830. Eingang Markt Nr. 


0: : Rieſeu⸗Runkelrüben⸗Saamenſ ens eg 
Dividende im Jahre 1870 29 pro Cent. . Gattung verkauft den Scheffel * ent en * 
wieder mit 


Ende Oktober 1869: dere 14,184 Perf. verſichert mit 17,086,500 Thlr. mit 4 Tir, die Mete 7 e. 1 


arl Heinze, dem Frühzuge mit einem] 


Vermögensbeſtand: 3,050,000 Thlr. Pr. Ert. großen Transport 1 er 
Ir erksbeſ. in Kleek — - 
Bewilllgte Kautionsdarlehne an 445 Perſenen 144,300 Kür. eg s a A f nn; 
Billige Prämienſätze. Coulante und ſchnelle Auszahlung der Verſicherungsſummen in Lein wie Rapskuchen — 
Sterbefällen. Kautionsdarlehne auf Policen bis / des Verſicherungsbetrages. offertrt zu hoͤchſt billigen Preiſen 
Annahme von Anträgen tügli von 9 bis 12 Uhr Vorm. von 3 bis 6 Uhr Nachm. G. Wellner 
Aerztliche Unterſuchung täglich von 3 bis 5 Uhr Nachm. = | m In: 7. 
ur 9aat. 20 fette Schweine 
im Bureau der General⸗ Agentur Rothe Zur Sa Luzerne, Mais, ſtehen auf dem Dom, Plawce, 


Raigras, fowie ſämmtliche Futtergräſer, Klee · Kreis Schroda, Poſtſt. Wegierski, 
8. A. Kr Ueger, ee eee ee Verkauf. 
Friedrichsſtraße 32 a., vis-A-vis der Provinzialbank. Naumann Wer ner. 100 Jetthammel 
Ugelmsffraße 
— Tüchtige Agenten F W | E Auf dem Dominium Groß- hat zum Verkauf Dom. Stefa- 
N Slupia bei Schroda ſtehen Bſüuowo bei Bentſchen. 


Gela dutertes ſchwere ohne Schlempe gemäftete | 1? paar complete 


| Schfen-Stirnjoche 
V u lc . n m Ö E f en mit eiſernen Ketten ſind zu verkaufen vom 
offerirt a 9 Thlr. den Etr. 


Dominium Golgcin bei Poſen. 
„Adolph Asch, Sa 5. 5 


Auktion 
140% a 14" 2 av op‘ im Fichten 


zu Artschau 
für ) 6 9 13 50 Thaler 


bei Danzig e 
am Mittwoch den hr 
16. März 1870, 5 
Vorm. 11 Uhr, 
über 
1 e 3“ u a Ve Lichten 
Glas, Röhren: fir 2 5 WW A Sr. 
Töpfer⸗Geſehirr mit Salz⸗ und Kobylepoler Glaſur, 
als: Bierkruken, Apotheker⸗Krauſen, Tintenfäſſer zu 3 Pf.), Krüge, Schüſ⸗ 
ſeln U. dgl. zu Fabrik⸗Preiſen offerirt 


42 Vollblut⸗Southdown⸗Vöcke, 
—.— — . . —.— in Staroleha bei poſen 


* „ 


Drainröhren: Tausend 


4 Halbblut-Southdown-. Merino-Jöcke, 
20 Vollblut aa ee (gedeckt), 
4 Eber, Berkfhire und Jorſhire-Kreuzung und 


{vier Jahr aller Schimmel‘ allach (arabiſch Bint). 
Verzeichniſſe werden vom 6. März an auf Wunſch verſchickt. 


5 10%,“ lang N. M. 
Brunnen⸗ u. Schornfteinziegelil2 Thlr. 
ee, eee 18“ lang 1 St. 2 Sgr. 
Firſten⸗Dachſteine p. M. 50 Thlr. 
Paramentziegel p. I’ Verblendungsfläche 


i Gypsmehl ſtets vor⸗ 
lräthig in Wapno p. Sre- 
brnagöra. — Abnehmern von 500 Ctr. 


lab wird nach vorangegangener Ve erſtändigung 
Amit der Grubenverwaltung 3. und 6monat- 
llcer Kredit gewährt. 


Hierdurch zeige ergebenſt an, daß ich unter heutigem 
Tage am hieſigen Orte 


Neueſtraße Nr. 14 
(im Zupalski ſchen Hauſe) 


ein 
Herm. Jaroschek Tor, or 
" erf alte Fabrifate aus Thon (nicht Schluff), hat 

Cigarren⸗ und Rauch⸗ nach eg ſtets in großen Qnantitäten vorräthig 

requiſiten⸗Geſchäft — Die Thonwaaren⸗Fabrik 
unter meinem eigenen Namen etablirt habe. erm. Jaroschek in Staroleka bei Poſen. 
le ah 50 0 0 Pan 18 A en m Gogolin. CCC. db AA TESTEN 
allen Anfor Dre zu nugen Un 1 901 ˖ = Im — l RR 66 mi und 
ee Wen de J dee Na Holzverkauf. Für die Frühjahrs- Ereas, böhmiſch 


Hausleinen, Tiſch⸗ und 
Veltzeuge, Wallis, 
hirting, Taſchentücher 


C. ze. empfehle zu ſollden Preiſen in guter, 
relle Waare. 


F. W. Mewes, 


Markt 67. 
Leinen» und Wäſchegeſchäft. 


llerneueſte Ballfächer 


wöhter Auswahl, ſowie Handſchuhe urd 
arven billigſt bei 


Aus dem in Nahe des ee attbefltomes be» 
llegenen Forſtrevier . 5 follen 
Dienſtag den 22. d. M., 

0 3 Vormittags 10 Uhr, 

In Obrzyeko im Gap hauſe der Frau Grün⸗ 
berg unter den im Termin bekannt zu ma- 
henden Bedingungen außer kiefern Langbolz 
zugleich bin kene Langholzſtücke und ein elne 
Welßbuchen verkauft werden. Unter den Birken 
find ca. 90% Stück von 8 bis 15 Zoll mitt 
leren Durchmeſſer vorhanden. 

Grünberg, den 16. Februar 1870. 
Gräflich Raczynskiſches Forſtamt. 


5 zußk doppelt gefichtel. 


Nußkohlen 


Saiſon 


ſind die neueſten wollenen 


Kleider-Stoffe 


echt französiche 
Long-Chäles 


in jedem Genre und Preis einge⸗ 


2 Griebsch. 


Stilſuffniche fees ern 


von Vilter. 
General-Depot für die Provinz Voſen 
bei 8. Oalvary, Poſen. 


Analyſe der Verſuchsſtation zu Ku chen vom 13. Februar c.: 


Phosphorſäure im Ganzen. . 10,79 % troffen und g ſolche 
davon 5 Waſſer töslich OR BERN 9,24 werden auch im Einzelnen Graben Tomski, een, 
Stickſtoff 5.69 Mr. 125 billig verkauft V. 25 3 — 


TRETEN EEE. 

Elegante if 
Herrenſtiefel, 4 9 
Damen- und DE 
Kinder- Schuhe empfiehlt 


Hiernach beſitzt das Düngemittel dieſelbe vortreffliche Zuſammen⸗ 
ſehung, welche ſich bei früheren Unterſuchungen ergeben hat. 
gez. Dr. Peters. 


Landwirthſchaftliches. 


IT Superphosphat 
aller Art, 
aus — berühnnen Rabıiten von @Aren- 
dort q. Ca. und Ent Süsse» 
eld in damburg, 


Großer de 
Butz. und Mode⸗ 


0 . z unter Garantie der Haltbarkeit; 
weiß, gelb und Jowediſch Kleesgat, echt franzöfiiche und Sand. Lucerne, Nohen 2 eru-Guano, Magazin 
iſch, San 4 franzöͤ ſiſches een aa 2 re . ak direkt aus den Regierungsde pots, vor 0 e 0 8 i, 
ingel.A Ibe und blaue Lupinen, e erifs Ma weiße delgliche f 
x ——— Sorten Munkeln 1. c, fee fonfige Feld. end Waldſämerelen in Knoche umehl, Geschwister Munk Wihelmeſtraße 10. f 
ſowie ſammtliche Düngemittel offerirt = 


reeller friiher Saat empfiehlt laut gratis zu verabreichendem Preis Courante 
die Samenhandlung 


Heinrich Auerbach. 


Comtoir: Breite: und Gerberſtraßen⸗Ecke 14. 


wegen vollſtändiger Auflöſung 
des Geſchäfts. 
Alter Markt 62, 1. Etage. 


Naumann Werner, 


Wildelmsſtraße 18. 


Eine fehlerfreie zum Reiten und Fahten g ger 
eignete Fuchsſtute iſt ſof. zu verk. Schügenſtr. 3. 


Ganze und halbe n n 
tauft und zahlt den höchſten Preis 
S. Silber LA οοτ 

Sapiehaplatz 7. 


8 
Ko gros. Ro detail. ee Wegen Aufgabe 1 


Das Neueſte in Herren] des Geſchüfts werden ſämmtliche Artikel meines > 


Hüten empfehlen zu auf⸗ „ Leinwand: Lagers zu ſehr billigen 3 
Seife billigen 5 Preiſen gänzlich ausverkauft. g 8 
reiſen. * 10 — 
Fussaf 8 Czapski S D. Salamonski, : 
1SSa ZaDSKl,|>, & = 
Markt 82. = Markt 9, 1. Etage, Eingang: Kurze Gaſſe. S 

= n Meneite Erfindung. 2 Froſthalſam, 
Ich empfehle den geehrten Bewohnern Po- beſtes Mittel, Froſtbeulen ſchnell zu beſeitigen, 


ſens und Umgegend meine ganz neu corſtruirtef und dem Aufſpringen der Haut vorzubeugen, 
Taſchen⸗ oder Manöver -Kaffemaſchiene, welche ſa Flaſche 5 Sgr. in Dr. Mankiewiez's 
fi) ganz befonders für Militär oder Reiſende] Apotheke. 
eignet, zur geneigten Beachtung. w ! 
Poſen, Gr. Gerber- u. Büttelſtr. Nr. 18. 


A. Linke. 


Elegante Blouſen, 
elegante Ballfächer, 
Ball⸗Handſchuhe, 
Ball⸗Coiffüren, 
elegante Schärpen, 


Fallſucht iſt heilbar! 


Eine „Anweiſung, die Fallſucht(Epi⸗ 


Klempnermeiſter lepſie, epilept. Krämpfe) durch ein 

Atlas⸗Pellerinen, 7 Der Kup erſchmiedemeiſter ic ben Ep el Geſund⸗ 
geſtickte Unterröcke j heitsmittel binnen kurzer Zeit radikal 
lar: Poh m Gneſen zu heilen. Herausgegeben von Fr. A. 

Corſetts und Crinolinen, Quante, Fabrikant zu Warendorf 


hat auf meinem Gute Wronezyn bei Pudewitz 
ein Brennerei⸗Apparat mit Dampfmaſchinen⸗ 
Se im Laufe des vergangenen Jahres auf- 
geſtellt. 
Die Leiſtungen dieſes Apparats, ſowie die 
Condenſators ſind in jeder Weiſe ſo vorzüglich, 
daß nicht nur das Fabrikat durch Reinheit und 
Stärke ſich empfiehlt, ſondern auch ein raſcher 
Betrieb bei geringer Heitzkraft erzielt wird. 
Jedem Beſitzer, der gleiche Fabrikanlage oder 
Umänderungen in der Brennerei vorzunehmen 
beabſichtigt, empfehle ich Herrn Pohl als tüch- 
tigen und gewiſſenhaften Fabrikanten, der neben 
Solidität ſeiner Arbeit die niedrigſten Preiſe 
notirt. Graf v. Arco, 

Meine in London u. Paris preisgekrönte 
ächte Eau de Cologne double, 
welche an Kraft und Aroma von keinem Fa⸗ 
brikat übertroffen wird empfehle zur geneigten 
Abnahme bei Herrn Mesſussé Sucer. 
Montigny, 24 Wilhelmsſtr. in Poſen. 

Cöln, im Dezember 1869. 

Joh. Anton Farina 
zur Stadt Mailand. 
Brevetirter Lieferant der k. k. Höfe von 
Preußen, Frankreich, Belgien, Holland, 


in Weſtfalen, Inhaber mehrerer Ehren. 
zeichen ꝛc.“, welche gleichzeitig zahlreiche, 
1 amtlich konſtatirte reſp. eid⸗ 
lich erhärtete Atteſte und Dankſa. 
gungsſchreiben von glücklich Geheilten 
aus faſt ſämmtlichen europ. Staaten, 
ſowie aus Amerika, Aſten ıc. enthält, 
wird auf direkte Franco⸗Beſtellungen vom 
Herausgeber gratis⸗franco verſandt. 


“ 
„Zahnſchmerzen 
jeder Art werden, ſelbſt wenn die Zähne hohl 
und angeſteckt find, augenblicklich und ſchmerz⸗ 
los durch den berühmten Indiſchen Extrakt 
befeitigt. Derſelbe übertrifft feiner ſchnellen 


ſowie ſämmtliche Weißwaa⸗ 
ren empfehle in größter 
Auswahl zu den billigſten 


Preiſen. 
ann, 


Max He 
vorm. Z. Zadek & Co., 


5 Neueſtraße 5. 
Aufträge nach außerhalb 
werden prompt ausgeführt. 


8 


SBroße Auswahl von 
Prager und Wiener Herren⸗, 
Damen⸗ und Kinder⸗Stiefeln 


bei 

Waſſerſtr 30, A. Apolant, Waſſerftr. 30 

Neueſte Fagon, dilligſten Preis, gute Arbeit 
Wegen Aufgabe meines Geſchaͤfts verkaufe 


Mittel und wird deshalb von berühmten 
Aerzten empfohlen. Zu haben in Fl. à 5 und 
10 Sgr. für Poſen bei Gehr. Krayn 
und bei E. Güttler, Halbdorfſtraße 35 


Friſche See⸗ 
zander u. Seehechte 


ich geren Damen Baiern ıc. empfingen 
und Kinderſliefeln, Seutnerfche W. F. Meyer & Co. 
wie 


Hühneraugen⸗Pfläſterchen 
empfiehlt 3 Stück 4 Sgr., im Dutzend 
12½ Sgr., nebſt Anweiſung 


Wilhelmsplatz 2. 
Indiſch. Stampf⸗Kaffee 


tu Originalpacketen, 1 Pfd. 6 Sgr., ½ Pfd. 
3 Sar., empfiehlt F. Fromm, 
2 Sapiehaplatz. 


Nähmaſchinen 


von Weeler & Wilson Der, e, 
unterm Einkaufs preiſe. 


J. König,. 
u J. Waffler's Kinderzwieback 


iſt das leichtverdaulichſte, kräftigſte und wohlſchmeckendſte Nahrungsmittel 
für zarte Saͤuglinge und Kinder überhaupt. Daſſelbe wird insbeſondere als 


Uebergangsſpeiſe 
von flüffigen zu feſteren Lebensmitieln empfohlen von den Herren Stabsarzt Pr. 
Kupke in Poſen, Hofrath Profeſſor Dr. Dietz in Nürnberg, Prof. 
Dr, Steiner in Prag, Director Dr. Theod. Werner in Breslan 
und von vielen anderen ärztlichen Autoritäten. 
In Poſen halten hiervon Lager und geben beliebige Quantitäten ab: 
Frenzel ꝙ Cu. , Breslauerſtr. 4 
Ed. Feokert jr., Berliner- und Mühlenſtr.⸗Ecke. 
Is. Hessen, Sapichaplag. 
4. Hoenig, Walliſchei. 


Ein ſehr gut erhaltener 


Kutſchwagen 


ſteht zum Verkauf bei 


Rudolph Rabsilber. 


Breiteſtr. 20. 


Ale 


a 


Metall⸗ Särge 
empftehlt billigſt 1 


G. Hoeven, 


Neueſtraße. 


Ein franz. Billard 


aus FRAY-BENTOS Cd. Aerte 
LIEBIG’S FLEISCH - EXTRACT - COMPAGNIE, LONDON. 


188 als für Faushaltungen. 
mit Gummidanden fteht mit vollſtänd. Zu . Augenbliekliehe Terttellung von kräftiger Fleischbrühe zu s des Preises der- 
behör als: Queſtänder 12 St. gute Ques, jenigen aus frischem Fleische. — Bereitung und Verbesserung von Suppen, Saucen, 
Satz gute Bälle ıc. wegen Räumung des Platzes [Gemüsen etc, 
auffallend hillig zum Verkauf. Es werden 
auch Abſchlagszahlungen acceptirt. Wo? in 
der Expedition dieſes Blattes. 

G. Zimmer in Berlin, 
Hoflieferant. — Behrenſtraße 16. 
empfiehlt feine von hoch- und höchſtgeſtellten 
Perſonen als vorzüglich anerkannten Chineſ. 
Streichriemen (vierfeitig), welche das 
Schleifen und Abziehen der Raſirmeſſer und 
chirurgiſchen Inſtrumente überflüffig 
machen. Nr. 1. 1½ Thlr., Nr. 2. 1¼ Thlr 
Raſirmeſſer, klingend hohl geſchliffen, für 
deren Güte ich garantire, Nr. 1. 1½ Thlr, 
Nr. 2. 1½¼ Thlr. Nafirfeife, welche das 
Barthaar weich macht und nicht trocknet, 
a St. 7½ u. 5 Sgr. Das Beſte für jeden 

ausſtand ſind die von mir erfundenen 
chärfungs⸗Apparate, worauf in einer 
Minute jedes ſtumpfe oder ſchartige Tiſch., 
Tranchir⸗ und Taſchenmeſſer gut ſcharf ge- 
macht werden kann, & 15 Sgr. Aufträge 
von außerhalb werden prompt effektuirt. 
Depöt für Poſen bei Herrn 


A. Klug, 
Breslauerſtraße Nr. 


Feinſte Brabanter oa 
Sardellen 


II. Goldschmidt, 


Stärkung für Schwache und Kranke. 
Zwei Goldene Medaillen, Paris 1867; Goldene Medaille, Hävre 1868. 
Das grosse Ehrendiplom — die höchste Auszeichnung — Amsterdam 1869. 


Detail-Preise für ganz Deutschland: 


1 engl. Pfd-Topf ½ engl. Pfd.-Topf d, engl. Pfd.-Topt % engl. Pfd., Topf 
a Thlr. 3. 5 der. a Thlr. 1. 20 Ser. à Inlr.— 27½ Sgr. à Thlr. — 15 der 


Nur echt, wenn jeder 7 a 
ALopf nebenstehende Unter- f. 7 
schriften trägt. — 1 
Zu haben in den meisten Handlungen und Apotheken, 
Verkauf in Wosen bei 
W. F. Meyer & Ca., Apotheker Kisner, Gebr. Andersch, 


Apotheker Dr. Mankiewiez, J. N. Leitgeber. 
n Air bei dem Correspondenten der Gesellschaft 


Herrn Alphons Peltesohn, Posen. 
Dampfſchiff „Smidt“ 


en Bremen n Newyor 


fährt am Sonnabend, den 2. April 1870. 


3 

— [Paſſagepreiſe: I. Kajüte 90 Thlr., II. Kajüte 50 Thlr., Zwiſchendeck 45 Thlr. Courant 

met ei vollſtändiger Sado Kinder unter 10 Jahren die Hälfte, Säuglinge 3 Thlr. 

erfracht: 1 Er. = ca. 7 Thlr. Pr. Ert. u. 15% Primage pr. 40 Cubief. Brem. Maaß. 
Ueberf 


ts⸗ Bedingungen und fonftige Auskunft direkt durch 


6. Lange & Co. in Bremen, 


oder deren Vertreter im Inlande, da die Bremer Auswanderer ⸗Expedienten kon⸗ 
traktlich gebunden find, nur für den Nordd. Lloyd Paſſagiere i 


ann folgende Expedition Mitte 


# tenten und Schwächliche) giebt durch ic | Es in Milch die Libig'ſche Suppe, 3 
ut Liebe 5 


€ 1 Flac. (A % Pfd. Inh.) 12 Sgr. 1 
1 Lager in Voſen bei Apotheker Pfuhl. Meſeritz bei A. F. Grop & Co. & 
MR Birnbaum bei Adolph Heinze. afef bei R. L. Bauer. 5 
1 Bojanowo - Robert Knote. Dleſchen bei Gebr. Brandt. 

& Bromberg Leop. Arndt. Aogaſen bei L. Zerenze 

185 Chodzieſen - Aug. Schwantes. Samoczyn » G. E. Stenzel. 

4 zarniſtau - P.L. Steinberg. Schmiegel . Aug. Müller. 

3 Grätz bei M. D. Cohn. Jarka bei A. Glaser. 

5 Sue en bei L. Oitron. Schrimm bei Gebr. Reisner. 
® nowraclaw bei M. Meumann Söhne, Stenſzewo bei Apotheker Zweiger. & 
BR Krotoſchin bei O. T. Weichhan. Wollſtein Ernst Anders, 2 
1 Tobſens bei L. Leder. Wreſchen K. Winzewski. 

% Ciſſa bei Louis Kamin. 8ronke bei L. Krüger. 


nie fehlenden Wirkung wegen alle derartigen] 


* Siebig-Liebe's Nahrungsmittel in löslicher Form 


€ (beſter Muttermilch» Erfag, leicht verdaulichſtes Nährmittel für Blutarme, Rekonvales⸗ x 


von Apotheker Y. Pau in Dresden, 


JJ dd ͤ SE 32 ers SE SEE SER ser l 
„Den geehrten Weinkennern empfehle ich von meinen als vor- 
züglich anerkannten Bordeauzweinen als beſonders preiswerth: 


bei Entnahme Medoc 82 eg a Fl. 0 Sgr. 
eines Sortiments 5, ; 1 e 
von 12 Fl Chateau d' Aux e 1 
Chateau Larose.. - 22% . 


bis zu den hochfeinſten Marken, 
Rheinweine und Moselweine in reiner, guter Qualität 
a Fl. von 6 ½ Sgr. an f 
bis zu den feinſten Gewächſen. 
Auf Gebinden erlaſſe ich 
Bordeauxwein à Orh. von 60 Thlr. an, 
Rheinwein & Ohm von 30 Thlr. an, 
Moselwein d Ohm von 25 Thlr. an. 


Julius Buckow, 


Wein ⸗Großhandlung, 
Wilhelmsplatz 15. 


rischen Algierer Blumenkohl, 
vorzüglich eingem. Schooten, Schneide- 
bohnen, Moskauer Zuckerschooten und 
Spargel, Champignons au naturell und 
vinaigre Truffes du Perigord, Krebs- 
schwänze, Mock Turtle Soup und Hum- 


mern, diverse engl. Pieles, Saucen und 
Currie Powder, engl. und französische 


Moutardes, Strassburger Gänseleber- 
pasteten, französ. eingemachte Früchte 
und Geldes, diverse echte französische 
Liqueure von Rocher freres à la (öte 
St. André empfing und empfiehlt zu den 
billigsten Preisen 


J. Cichoiriez. 
Breis-Courant e 


von 


Friedrich Dieckmann. 


Bergſchlößchen 3¼ Thlr., Berliner Aktien⸗ 
Bier 41/, Thlr., Königsberger 5 Thlr., hell 
und dunkel Waldſchloß 5 Thlr., Felſenkeller 
5 Thlr., Leitmeritzer 5 Thlr., Wiener Maͤrzen 
6 Thlr., Nürnberger, Erlanger, Münchener 
und Culmbacher Export 5½ und 6 Thlr., 
echt engl. Porter (Double Stout) 11 Thlr., 
(Imperial) 12 Thlr., von Barclay, Perkins 
& Co,, Pale Ale von Samuel Allſopp & Sons 
in London 12 Thlr — Die Preiſe verſtehen 
ſich pr. 100 Fl. exkl. Glas. Oden angeführte 
Biere beziehe ſämmtlich direkt, wodurch die 
Echtheit bedingt iſt, und halte ſtets in guter 
Qualität auf Lager. 


. . 0 

Kiſſinger Vaſtillen, 
hergeſtellt aus den Salzen des Rokoczi, über 
deſſen heilkräftige Wirkungen die Schriften 
von Hofrath Dr. Balling, Hofrath Dr. Ehr- 
hardt und Dr. Diruf handeln. Beſonders 
empfehlenswerth gegen Trägheit der Verdau⸗ 
ungsorgane, mangelhafte Sekretion, Bleich⸗ 
ſucht, Blutleere, wie auch gegen Hämmorrhol⸗ 
den, Neigung zu Gicht und Skropheln. Preis 
per Flocon 30 Kr. 

Nur allein ächt käuflich: in Voſen in der 
H Elsner'ſchen Apotheke, in Adelnau bei 
Apoth. H. Mathies, in Gostyn bei Apoth 
H Voigt, in Nogaſen bei Apoth. Retzlaff, 
in Zerkow bei Apoth. Kuntner 
Kgl. Baier. Mineralwaſſer⸗Verſendung. 


Friſche Pfannkuchen 


in bekannter Güte, St. Martin 68 bei 
Adolph Heintze, vorm. Carl Schmidt. 


Obgleich die Butter und auch Eier 

In der Jetztzeit find fo teier, 

So ſind doch noch beſte Eigelbkuchen 
ei S. Bamberg bier 7 ſuchen. 
Sapiehaplaz ? und Breslauerſtraße 21. 


‘go wa un} 
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Da auch von anderen Seiten Biere, für | 
welche ich den alleinigen Export habe, unechte 
uadıganag ur eee eee 3938 gig wg | 

zan Un 


unter derſelben Bezeichnung angeprieſen und 
verkauft werden, mache ich wiederholt darauf 


aufmerkſam, daß den Korken meiner Flaſchen⸗ 


Biere meine Firma eingebrannt iſt. 


Preismedaillen 
ton» Paris Linz 
1869, 1867. 1869. 


Starker & Pobuda, 


königl. Hoflieferanten, 
Stuttgart, 
empfehlen ihre vorzüglichen 


J. 2 Leitgeber, Konditor. 


Taͤglich friſch gebrannten 
Kaffee in: Thee 


in allen Gattungen empfiehlt 


Max Baer, 


Schulſtraße 11. 


die ax Baer. von 


7 BEE een. 


f 


